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Rei ^hskanzlev ernannt.
Hiudendurs beauftragte von Vave « mit der Bildung eines Kabinetts der nationalen Konzentraüan
Eine Schachfigur der deutschen»eattian - Auflösung des Reichstages gewiß - Neuwahlen bereits

Ansang Juli?
Der Reichspräsident hat am Dienstagabend

de« früheren Zentrumsabgeordneten des Preu¬
ßischen Landtags vonPapen mit der
Neubildung  einer sogenannten „Regierung
der nationalen Konzentration" beauf¬
tragt . von Papen hat den Auftrag, wie
nicht anders zu erwarten war, angenom¬
men.

von Papen.
Noch bevor von Papen , der deutschnationale

Parteigängerim Zentrum, mit der Neubildung
«r Reichsregierungbeauftragt war, erteilte
me „Germania ", ohne Nennung von Po¬
pens, diesem seltsamen Reichskanzlerlandidaten
felgende Absage:

»Zahlreiche Namen, unter denen sich viele
befinden, die in solchen Situationen immer
buszutauchen pflegen, werden genannt. Es ver-

^ t sich kaum, sie hier wiederzugeben, da sie
«och lediglich mehr oder weniger haltlosen
Kombinationenentspringen. Da diese Gerüchte
M die Möglichkeitverzeichnen, datz eine
P .o*>önlichkeit des Zentrums  zur
Mhrung der neuen Regierung berufen wer¬
ben dürfte, mutz man doch verwundert fragen,
warum denn eigentlich die Krise entfesselt
"Ade, wenn Herr Brüning einfach durch einen
unseren Zentrumsmann ersetzt werden soll! Es
wird jedenfalls keine Persönlichkeit
«- den,  die sich als Führer oder Mitglied des
neue« Kabinetts darauf berufen könnte, Ver¬
trauensmann der Zentrumspartei
lu  sein ."

Der deutschnationaleParteigänger im Zen-
.Herr von Papen, mit dem das Zentrum,

m Auslassungen der „Germania" zeigen,
ms Reichskanzler nichts gemein haben will, soll,
w>e amtlich verlautbart wird, eine „Regre-
ung der nationalen Konzentra-

bilden. Man braucht sich nur die Mini-
"drdaten für diese „nationale Konzentra-

«onsregierung« — fast ausschlietzlich adlige
. " Grundbesitzer und Schwermdustrielle —
.Msehen, UM einen Begriff davon zu erhal-

was eg mit dieser „nationalen Konzentra-
bUregierung" auf sich hat. Wieder einmal
k/M man sich eines Schlagwortes, hinter dem
wo? asGegenteilvondemverbirgt.

besagt.
3. Juni . R ad, „ dienst .) Die

Ladung des Herrn von Papen  dürfte im
sie«? heutigen Tages gebildet und späte-
wer? bi» Abend vom Reichspräsidentenernannt
'' Mt» ^ sofortiger Sturz im Reichstagder Stimmung im Zentrum gewiß,

^wgswahlen werden die Folge sein,
werd̂ Mitglieder des kommendenKabinetts
«der» gonairnt: Inneres : Freiherr v. Gayl
London"er Osten . Auswärtiges : Derzeiger
wehr- » Botschafter von Neurath.  Reichs-
Eeheiw. !'^ °l von Schleicher.  Finanzen:
Kr, -/ "t Schmitz oder Graf Schrverin-
wnt!»' ^ . Wirtschaft: Der frühere Reichs-
Arb-it. 9sminister Prof . Dr. Warmbold.

' Dr. G0erdeler . Ernährung: Frei¬

herr von Lüning  ck. Justiz: Reichsminister
Joel.  Post : ReichsministerSchätze !. Ver¬
kehr: Steht noch nicht fest.

Alle Welt wird sich nach der Bildung der
neuen Regierung fragen: „Wer ist ihr Führer?
Wer ist Herr von Papen ?" Diese Frage ist um
so berechtigter, als dieser Herr von Papen bis¬
her über die Reihen des Zentrums hinaus
kaum bekannt geworden ist und ihn deshalb in
seiner Wirklichkeit ausschlietzlich das Zentrum
kennt. Dort herrscht über ihn nur eine  Mei¬
nung! Es ist die, datz dieser ehrgeizige Mann
den Auftrag des Reichspräsidenten aus Gel¬
tungsbedürfnis angenommen hat, datz er als
„politische Null"  betrachtet werden müsse
und seine Reichskanzlerschaft nur auf seinen
Freundschaftsklüngel mit dem neuen Reichs¬
wehrminister, jenem Herrn von Schleicher, zu-
rückzuführenist, der mit von Papen gemeinsam
die Bänke einer Kadettenanstalt gedrückthat.
Einem Brüning könne dieser von Papen, die¬
ser Judas — wie man ihn heute im Zentrum
nennt — nicht das Wasser reichen. Er sei viel¬
leicht befähigt, eine Schwadron Rekruten zu
führen. Aber Reichskanzler zu sei« : Armes
deutsches Volk! Michaelis sei gegen ihn ein
groher Staatsmann gewesen. Seine Ernen¬
nung  zum Reichskanzler sei ein „Witz der
Weltgeschichte ".

Aus dieser Stimmung, die in mahgebenden
Zentrumskreisen über den Streber vorherrscht
und aus der Empörung gegenüber der
„Schachfigur der deutschen Reak¬
tion"  ergibt sich die Haltung der Zentrums¬
partei und der Zentrumsfraktion des Reichs¬
tages gegen Herrn von Papen ohne weiteres
von selbst. Papen hat inzwischenangekündigt,
datz er aus der Zentrumspartei aus¬
treten  wird . Er kommt damit seinem Aus¬
schluß zuvor. Das Zentrum will mit diesem
Herrn von Papen nichts mehr gemein haben.
Es scheint entschlossen, ihn politisch ebenso
schnell zu erledigen, wie er geworden ist. Mit
anderen Worten : Die Zentrumsfraktion
hat keine Neigung, sich von dem Reichskanzler
von Nazisgnaden den Termin der Neuwahlen
zum Reichstag vorschreiben zu lasten. Sie wird
ihn deshalb bei der ersten Gelegenheit
stürzen helfen,  weil sie schnellstensKlä¬
rung will.

Die politisch-parlamentarische Situation des
Kabinetts von Papen ist also klar. Die S 0 -
zialdeomkratie  steht gegenüber der adli¬
gen, halb faschistischen Regierung in schärf¬
ster Kampffront.  Sie wird diese Regie¬
rung mit allen gebotenen Mitteln und unter
Einsetzungaller Möglichkeitenauf das heftigste
bekämpfen. Allein die Tatsache, datz diese Re¬
gierung inflationistische Matznahmen beabsich¬
tigt und damit alle Lasten auf die Schultern der
Arbeiterschaft abladen will, zwingt dazu, sie
schnellstens unmöglich zu machen. Da auch die
Kommunisten gegen die „Schleicherei" mit
Papen stehen, ist eine Mehrheit gegen das
frevelhafte Spiel , das in diesen Tagen mit dem
Volke getrieben wird, und das mit der Regie¬
rung vonPapen seinen Ausdruck sindet, gegeben.
Papen und Konsorten werden im Reichstag
nicht das verfassungsmätzigerforderlicheVer¬
trauen  finden und dann ihren Sturz mit der
Auflösung des Reichstages  beant¬
worten! Insofern sind Neuwahlen  bereits
Anfang Juli  zu erwarten.

Die „Kölnische Volkszeitung ", das
Organ des rheinischen Zentrums, schreibt zur
neuen Lage: „Die Nachrichtder Beauftragung
von Papens könne man nur mit stiller Wehmut
vernehmen und man wäre geneigt, sie zunächst
für einen schlechten Scherz zu halten, wenn sie
nicht auf Wahrheit beruhte. Was jetzt unter¬
nommen werde, sei nichts Halbes und nichts
Ganzes. Es sei eine Verlegenheitslösung ersten
Ranges, die weitere Verlegenheiten mit sich
bringen müsse. Das Zentrum lehne die ver¬
antwortliche Unterzeichnung dieses Beginnens
ab. Es sei selbstverständlich, datz Herr v. Papen
nicht im Einverständnis mit der Leitung der
Zentrumspartei oder gar km Aufträge der Zen¬
trumspartei handele

Die „Vossische Zeitung"  meint : „Das
Zentrum wollte sich zunächst zurückhalten und sich
keineswegsauf den Standpunkt reiner Negation
stellen. Zn diesem Sinne hat sich wohl auch der
Führer der Zentrumspartei dem Reichspräsi¬
denten gegenüber ausgesprochen. Aber die Be¬
treuung von Papens wird als ein Schlag gegen
das Zentrum empfunden. Nach den Aeutzerun-
gen zu urteilen, die gestern von führenden Per¬
sönlichkeiten des Zentrums fielen, hat die .neue
Regierung, wenn sie ernannt ist und sich dem
Reichstag vorstellt, auf keinerlei Entgegenkom¬
men des Zentrums zu rechnen, nicht einmal auf
ein passives Verhalten. Fällt der Beschluß der
Zentrumsfraktion in diesem Sinne aus , dann
trägt das Kabinett Papen den Todeskeim in
sich, noch ehe es recht geboren ist. Dann nutzt
es ihm wenig, datz sich die Nationalsozialisten
bereit erklärt haben, es unter zwei Bedingun¬
gen zu tolerieren : daß das Verbot der SA.- und
SS .-Formationen sofort aufgehoben und datz

im Frühherbst ein neuer Reichstag gewählt
wird. Der Kanzler, der das Zentrum zur Rech¬
ten heranführen sollte, stolpert über sich selbst!"

Die Rechtspresse  begrüßt das neue
Kabinett selbstverständlich. Es gibt sogar ein
Blatt , das die bevorstehende Ernennung des
Kabinetts von Papen als Hindenburgs Tat
feiert. Während der Reichspräsidentenwahl
konnte das gleiche Blatt nicht genug gegen
Hindenburg wettern.

Wie dem Nachrichtenbüro des BDZ. von
nationalsozialistischerSeite erklärt wird, nah¬
men die BesprechungenAdolf Hitlers und
Gö rings  mit dem Reichspräsidenteneinen
befriedigenden Verlauf. Im übrigen verlautet
in parlamentarischen Kreisen, datz Hitler auch
darüber keinen Zweifel gelassen habe, daß von
Papen gleichfalls nicht auf eine Tolerie.
rung  durch die Nationalsozialisten rechnen
könne.

Wie 1923
Jnflationshausse an

Die Berliner Börse  hatte am Diens¬
tag, nach langer dürrer und trockener Zeit, wie¬
der einmal einen großen Tag. Die Aktienkurse
stiegen. Die Notierungen LLerboten sich. Die
ganze Bewegung griff auch auf den Produk-
tenmarkt  über . Getreide und Mehl konnten
ganz erheblich im Preise anziehen. Man reißt
sich wiedermal um die Ware, um den Sach¬
wert. Alles wie in den Tagen der großen In¬
flation ! Wer das Schauspiel am Dienstag an
den Berliner Börsen miterlebt hat , konnte nur
zu dem Schluß kommen: das riecht nach 1823.

In der Inflation unseligen Angedenkens
war es so: Wenn die Mark wiedermal einen
Knacks erhielt, wenn sich der Wert der Mark
halbierte und der Wert der Devisen sich ver¬
doppelte und vervielfachte, dann kratzten die,
die es noch dazu hatten , den Rest ihrer Papier¬
scheine zusammen. Die Suche nach den Sach¬
werten begann. Man kaufte Nahrungsmittel
in unglaublichen Mengen, man kaufte Grund¬
stücke besonders auf dem Lande, für Töchter und
Enkelkinder Braut - und Zimmerausstattungen,
man kaufte Schmucksachen, man kaufte Silber¬
kästen. Klaviere. Grammophone, schließlich auch
Maschinen, die unnütz und nicht zu benutzen
waren, man kaufte alles. Man kaufte eben
Sachwerte! Dann ging es auf die Börse los.
Jndustrieaktien! Dahinter steckte ja der Sach¬
wert. Jndustrieaktien mußte man haben, wenn
man Sachwerte haben wollte. So begann der
große Vörsentaumel von 1922 und
19 23. Die Kurse überschlagensich. Die Fach¬
leute suchten aus dem Kurszettel sogenannte
Rosinen. Papiere , die bisher den Sturz der
Mark in die Millionen und Milliarden noch
nicht mitgemacht hatten. Leute, die von den
volkswirtschaftlichenFunktionen der Börse über¬
haupt keine Vorstellung hatten, wurden über
Nacht Käufer an der Börse. Spekulanten. Man
gab Aufträge, man limitierte, man kaufte
bestens und in den meisten Fällen auf jeden
Fall . Fort mit den Papierlappen ! Her mit
dem Sachwert, her mit der Jndustrieaktie!
Man las Börsenberichte. Man abonnierte auf
Geheim- und Spezialtips , man richtete Konten
ein. man kam sich vor wie der liebe Gott in
Frankreich. Die fürchterliche Demora¬
lisation  weiter Kreise der Bevölkerungüber¬
schwemmte jede vernünftige Ueberlegung. Die
Papierlappen wurden mit vollen Händen aus¬
gegeben. Lasterhöhlen taten sich auf. um die
Zügel der Besessenen und des Taumels in
nächtlicher Stunde aufzunehmen. Der Nackttanz
kam auf. Das war die Inflation!

Schließlich war es eine ungeheure Ver¬
schwendung deutschenVolksvermögens. In der
Inflation wurde in Deutschlandklein gemacht.

der Berliner Börse.
was Krieg und Ruhrkampf übrig gelassen hat¬
ten. Was damals verplempert, verjubelt, ver¬
praßt. verspekuliert wurde, das fehlt uns jetzt
an Kapital in unserer Volkswirtschaft. Die
Kapitalsvernichtung in der Inflation 1922 und
1923 hat das Volk durch die gegenwärtige
Krise bitter büßen müssen. Denn jede In¬
flation ist Verschwendung von Wer-
t e n. Jede Inflation kann nur auf Kosten der
breiten Massen, auf Kosten der Alten. Kranken
und Invaliden , auf Kosten der Sparsamen und
der Arbeitenden, auf Kosten der Arbeitslöhne
und der Gehälter gehen.

Das fürchterlichste Dokument  der
deutschen Inflation ist wohl jene amtliche Fest¬
stellung. daß DüsseldorferKinder die Müllkästen
nach Eßbarem vor jenen Hotels durchsuchten,
in denen die Ententeoffiziere mit deutscher
Halbwelt dinierten und soupierten.

Man fragt sich, wie ein Volk das alles in
kaum zehn Jahren vergessen kann? Man hat
es vergessen. Es gibt heute in Deutschland eins
Riesenpartei, eben die Nationalsozia¬
listische Partei,  die auf eine neue Infla¬
tion lossteuert. Wenn die Nationalsozialistische
Partei das nicht wahr haben will, so hat sie
doch in Millionen von Köpfen die Verantwor¬
tungslosigkeit vor Experimenten eingehämmert,
die unbedingt zur Inflation führen müssen. Es
gibt heute auch in Deutschlandein bankrot¬
tes Eroßagrariertum.  das ganz offen
Inflation will, um seine Schulden los zu wer¬
den. Es gibt Industrielle , die offensichtlich In¬
flation wollen, ebenfalls um ihre Schulden los
zu werden und am Kapitalopfer vorbeizukom¬
men. Das sind die Wurzeln neuer Inflation.
Und es ist kein Zufall, daß sich Großagrarier
und Schwerindustrielle dieses Kalibers für die
Hitlerpartei erwärmen. Bei Großagrariern
und Schwerindustriellenkann man es begreifen.
Bei den Millionen, die für Hitler stimmen,
nicht. Denn die Millionen müssen bezahlen,
was die andern in der Jnflationshausse zusam¬
men zu jobbern gedenken.

Was wir am Dienstag an der Berliner
Börse erlebt haben, war Jnflationshausse. Man
tauschte Rentenwerte gegen Jndustrieaktien.
Man flüchtete aus der Anleihe, um Sachwerte
zu erhalten. Typische Inflation ! Die Kurse
sind am Dienstag bis 5. 8 und 10 Prozent ge
stiegen,- gerade wie vor 10 und 11 Jahren.
Man kaufte wieder Siemens. Farben. Kali¬
werte. Rheinstahl. Phönix. Vereinigte Stahl¬werk u. a. m.

Wir hoffen, daß der Brand, der sich am
Dienstag zeigte, beschränkt bleiben wird.

Wenn nicht, dann ist das das Ende. Eine
neue Inflation ist das Chaos.



Larl-Iagsemberufrmg im Juni?
Aus Oldenburg wird berichtet: Der

Wahlausschuß tritt am Freitag , 3. Juni,
nachmittags 4 Uhr, zu einer öffentlichenSitzung
im Ministerialgebäude zusammen, um die end¬
gültigen amtlichen Ermittlungen des Wahl¬
ergebnisses für den Landesteil Oldenburg vor¬
zunehmen. Gleichzeitigtreten auch in den bei¬
den anderen Landesteilen die Wahlausschüsse
zusammen. Da in diesem Jahre genau wie bei
der vorigen Wahl der Mindestquotientpro Man¬
dat von 4000 überschrittenist, werden sie Wahl-
^Ächüsse sich zunächst noch einmal vertagen
müssen, damit der Verbandswahlausschutz in¬
zwischen entscheidenkann und dann erst wird,
wahrscheinlichMitte nächster Woche, die end¬
gültige amtlicheFeststellung des Wahlergebnisses
erfolgen können.

In diesem Zusammenhang sei darauf hin¬
gewiesen, daß bei allen beteiligten Kreisen,
Wahlleiter , Ministerium, Wahlausschüssenusw.
mit der größtmöglichstenBeschleunigung gear¬
beitet wird, um zunächst einmal die erste Grund¬
lage für eine frühe Einberufung des
Landtags  zu schaffen. Wenn das Stimm¬
ergebnis sowie das Mandatsergebnis amtlich
endgültig festgestellt ist, wird auf dem schnellsten

.Wege die Zustimmung der gewählten Abgeord¬
neten für die Uebernahme ihres Mandats ein¬
geholt. Das Staatsministerium wird im An¬
schluß hieran umgehendden Landtag einberufen.
Der Zusammentritt dürfte sicher bis zum 20.,
im günstigsten Fall wohl um den 18.
Juni  herum möglich sein. — Der äußerste Ter¬
min der Einberufung des neugewählten Land¬
tags ist verfassungsmäßignach 8 58 der Landes¬
verfassungvier Monate nach der Auflösung des
alten Landtages, die am 22. April ausgesprochen
wurde, so daß rein theoretisch das Staats¬
ministerium die Einberufung erst bis zum 22.
August erfolgen lassen müßte. Es ist aber all¬
gemein bekannt, daß das Staatsmini¬
sterium  den größten Wert darauf legt, die
Einberufung zu dem frühesten Ter-
m i n vorzunehmen, um damit dem Zustand einer
geschäftsführenden Regierung ein Ende zu
machen.
Berufszugehörigkeit der neuen Abgeordneten.

Die Zusammensetzungdes am 29. Mai neu¬
gewählten Oldenburger Landtags ist noch den
Angaben der Kandidaten in den Listen fol¬
gende: 1. Landwirte  11, davon 8 National¬
sozialisten, 1 Deutschnationaler, 2 vom Zen¬
trum ; 2. Beamte  10 , davon 3 National¬
sozialisten, 1 Deutschnationaler, 2 Sozialdemo¬
kraten, 2 vom Zentrum; 3. Handwerker  3,
davon 2 Nationalsozialisten, 1 vom Zentrum;
4. Gewerblicher Mittelstand (Kauf¬
leute usw.) 5, davon 3 Nationalsozialisten,
1 Landvolk, 1 vom Zentrum; 5. Angestellte
2, davon 1 Nationalsozialist, 1 vom Zentrum;
6. Freie Berufe  4 , davon 3 Nationalsozia¬
listen, 1 Staatsparteiler ; 7. Arbeiter  6,
davon 2 Nationalsozialisten, 2 Sozialdemokra¬
ten, 2 Kommunisten; 8. Partei - und Ge¬
werks chaftsan gestellte  4 , sämtlich So¬
zialdemokraten, 9. Ehefrau  1 , Angehörige
vrr^SPD.

Wir geben nachstehend noch die gleichen An¬
gaben zusammengefaßt für die einzelnen Par¬
teien wieder: 1. 24 Nationalsozialisten:
8 Landwirte, 5 Beamte, 2 Handwerker, 3 An¬
gehörige des gewerblichenMittelstandes, 1 An¬
gestellter, 3 Angehörige der freien Berufe,
2 Arbeiter. 2. 9 Sozialdemokraten:
4 Partei - und Gewerkschaftsangestellte, 2 Be¬
amte, 2 Arbeiter, 1 Ehefrau. 3. 7 Zentrum:
2 Landwirte, 1 Angestellter, 2 Beamte, 1 Hand¬
werker, 1 Angehöriger des gewerblichen Mittel¬
standes. 4. 2 Kommunisten:  2 Arbeiter.
5. 2 Deutschnationale:  1 Landwirt,
1 Beamter. 6. 1 Staatsparteiler:  An¬
gehöriger der freien Berufe. 7. 1 Landvolk:
Angehöriger des gewerblichen Mittelstandes,
zugleich Gemeindevorsteher.

amtes in allen Fällen. wo er einer Verstärkung
bedarf, ergänzen und unterstützen soll. Diese
Verschärfung der Kontrolle hat sich nach den
jetzt vorliegenden Ergebnissenfür die Zeit vom
1. Oktober 1930 bis 30. September 1931 gut
bewährt. In dieser Zeit hat der Außendienst
insgesamt 460 000 llnterstiitzungssälle nachge¬
prüft und bei 110 000 oder 24 v. H. eine noch¬
malige Entscheidungüber die Unterstützungher¬
beigeführt. Dies hatte in 68 000 Fällen (gleich
14 v. H. der geprüften Fälle) eine Aenderung
der früheren Entscheidung zur Folge. Als
finanzielle Auswirkung ergab sich eine Erspar¬
nis an Unterstützungsmitteln in Höhe von etwa
314 Millionen Reichsmark, zu denen die Kosten
des verstärkten Außendienstes in keinem Ver¬
hältnis stehen. Neben diesen zahlenmäßig nach¬
weisbaren Ergebnissen ist natürlich noch die
abschreckende Wirkung einer verstärkten Kon¬
trolle mit in Rechnungzu stellen. Dieser mittel¬
bare Erfolg ist zwar im einzelnen nicht fest¬
gestellt. aber nach den Beobachtungen der Reichs¬
anstalt ebenfalls sehr erheblich.

Schwedischer Königsenkel heiratet deutsche
Prinzessin?

Prinzessin Sybille  von Sachsen-Koburg-
Gotha und Prinz Gustav Adolf,  der älteste
Sohn des schwedischen Kronprinzen, die sich dem¬

nächst verloben sollen.
Der neue Piccard-Flug.

Der belgische Stratosphärenflieger Professor
Piccard  war in Zürich, um die dort be¬
stehenden Aufstiegsmöglichkeiten zu seinem
zweiten Stratosphärenflug zu prüfen. Eine
endgültige Entscheidungüber den Flug ist noch
nicht gefallen. Piccard plant abermals eine
Analyse der sogenannten kosmischen Strahlen.
Er wird sich diesmal von dem belgischen
Physiker Losyns begleiten lassen.

BelgischesFischerbot gesunken.
In der Nordsee  ist ein belgisches Fischer¬

boot gerammt und zum Sinken gebracht wor¬
den. Von der fünfköpfigen Besatzung fanden
vier Mann  den Tod  in den Wellen. Nähere
Einzelheiten fehlen noch.

Hochwasser im Bayerischen Wald und im
Fichtelgebirge.

Die anhaltenden Niederschlägeim Baye¬
rischen Wald und im Fichtelgebirge
haben zu einem starken Anschwellender Ge¬
wässer geführt. Der Regen ist in Cham und
Roding auf Katastrophenhochwassergestiegen,
das alle bisher bekannten Hochwasserstände des
Flusses überschreitet. Cham meldete heute nacht
einen Pegelstand von 243 Zentimeter. Der
bisher höchste Hochwasserstand vom Januar
1903 betrug 230 Zentimeter. In Roding wur¬
den gestern vormittag 390 Zentimeter gemessen,
18 Zentimeter mehr als bei dem bisherigen
Hochwasserhöchststandvom Januar 1920. In
beiden Orten mußten viele Anwesen geräumt
werden. Auch von der Donau wird ein Stei¬
gen des Wassers gemeldet.

Taracciola gewinnt in Rekordzeit das Eifel¬
rennen.

-

Rudolf Carracciola,  der junge deutsche
Rennfahrer, gewann das Eifelrennen auf dem
Nürburgring in der neuen Rekordzeit von 113,7

Stundenkilometer.
Verstärkte Kontrolle in der Arbeitslosensürsorge.

Um den berechtigtenBezug von Arbeits¬
losenunterstützung einzuschränken,
hat dis Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherungseit August im Be¬
nehmen mit dem Reichsarbeitsministsrium ihren
Außendienst zur Kontrolle der Unterstützungs¬
empfänger neuorganisiert und verstärkt. Ein¬
mal sind die Arbeitsämter angewiesen, eine
ausreichende Zahl geeigneter Arbeitskräfte für
den Außendienst fr-izustellen. Darüber hinaus
ist den Landesarbeitsämtern zur Pflicht ge¬
macht worden, auch ihrerseits einen besonderen
Außendienst rikLNrichten. der den des Urbeits--

Der Aeltestenrat des Reichstages
hat in seiner am Dienstag abend abgehaltenen
Sitzung mit Mehrheit dem Reichstagspräfiden-
ten die Vollmacht erteilt , den Reichstag  so¬
fort telegraphisch einzuberufen , sobald eine
neue Regierung gebildet  ist und diese
ihre Bereitschaft zur Abgabe einer Regierungs¬
erklärung bekundet. Sollte sich die Abgabe einer
Regierungserklärung über Erwarten lange hin¬
auszögern , so würde der Reichstagspräfident den
Aeltestenrat nochmals zusammenberufen.

Der mit der Kabinettsbildung beauftragte
Herr von Papen  hatte heute vormittag eine
Besprechung mit Reichskanzler Dr . Brüni  n g.
In parlamentarischen Kreisen verlautet , daß
er Dr . Brüning den Posten des Außenministers
angeboten hat.

Die soziademokratische Reichs¬
tagsfraktion  ist heute vormittag im
Reichstag zu ihrer angekündigten Sitzung zu-
sammengetreten . Auch die Mehrzahl der
übrigen Reichstagsfraktionen hält heute Voll¬
sitzungen zur Besprechung der politischen Lage
ab.

Der amerikanische Senat  hat zur
Deckung des Haushaltsdefizits eine Umsatz- und
eine Betriebsstoff -Steuer beschlossen.

Die rumänische Regierung  Jorga
ist am Dienstag abend zurückgetreten. Der
König hat die Demission angenommen.

Der österreichische Nationalrat
lehnte gestern abend den sozialdemokratischen
Mißtrauensantrag gegen die neue Regierung
Dollfuß ab.

Im Rechnungsjahr 1931 ist im Deutschen
Reich an Steuern , Zöllen und Ab¬
gaben  insgesamt 7 790,4 Millionen Reichs¬
mark aufgekommen gegen 8 944,2 Millionen
Reichsmark im Rechnungsjahr 1930.

Die Reichsindexziffer  für die Lebens¬
haltungskosten beträgt für den Durchschnitt des
Mai 121,1 gegenüber 121,7 im Vormonat.

Der französische sozialistische
Parteitag  hat sich — vorbehaltlich der For¬
mulierung eines gemeinsamen Programms —
für die Regierungszusammenarbeit mit den
Radikale « ausgesprochen.

Eich selbst gekreuzigt. !
Furchtbarer Selbstmord eines religiöse«

Schwärmers.
Nach einer Meldung aus Schwan dorf

beging der Brunnenbauer Joseph Herrn an
aus Verlach im Bayerischen Wald , der schon
lange als Sonderling und religiöser Schwärmer
galt , einen furchtbaren Selbstmord . Anscheinend
in einem Ausbruch von Wahnsinn nagelte er
in Anwesenheit seiner sonstigen Umgebung seine
beiden Füße an den Fußboden an. An die
Arme band er sich schwere Steine und warf sie
dann über den Querbalken des von ihm vorher
bereitgestellten Kreuzes,  so daß sein Körper
durch das Gewicht der Steine nach oben ge¬
zogen wurde . Um das Kreuz hatte Herman
Hausrat ausgestellt und angezündet.  Man¬
gels Luftzuges kam jedoch das Feuer zum Er¬
sticken. Als die Nachbarn den so Gekreuzigten
erblickten» war er bereits tot.

Irrsinniger malt mit seinem eigenen Blut.
Aus Budapest  wird berichtet: Großes

Aufsehen erregte gestern vormittag auf dem
Margaretenring in Ofen  sin unbekannter
junger Mann , der auf der verkehrsreichen

Straße Papier , Pinsel und eine Rasierklinge -
hervorholte, sich die Ader der linken Hand
öffnete und mit dem herausquellenden Blut auf '
dem Papier zu malen begann. Die Straßen¬
passanten sahen ihm eine Zeitlang bestürzt zn.
Schließlich wurde ein Polizeibeamter herbei¬
geholt, der den anscheinend Irrsinnigen zum
nächsten Polizeirevier brachte. Bei seinem Ver¬
hör erklärte er wiederholt, er sei der berühmte
Tizian und wolle ein wundervolles Bild malen.
Seine Personalien konnten noch nicht festgestellt
werden.

Revolverattentat auf einen Arzt.
In Kassel  wurde auf den Nervenarzt Dr.

Salomon  gestern ein Revolverattentat ver-
übt, durch das der Arzt schwer verletzt wurde. !
In der Sprechstunde erschien ein Patient namens >
Simmonsohn,  der schon seit längerer Zeit :
bei Dr. Salomon in Behandlung war und gab .
auf den Arzt fünf Schüsse ab. Dr. Salomon 4
wurde sofort ins Krankenhaus überführt. Der
Täter stellte sich selbst der Polizei. Die Gründe
zu der Tat dürften in einer starken Nervenüber-
reizung des Angeklagten zu suchen sein.

Schüsse beim flufzug der Skagerrak-Lvache.
Vereitelte Goebbelansprache.

Am Dienstag mittag kam es in Berlin
beim Aufziehen der Skagerrak - Wache
der Reichsmarine an mehreren Stellen zu Zu¬
sammenstößen  zwischen Nationalsozialisten
und Kommunisten . Eine Frau wurde schwer ver¬
letzt. Mehrere Personen erlitten leichtere Ver¬
wundungen . 17 Nationalsozialisten wurden fest¬
genommen.

Der Krawall war offensichtlich von den Nazis,
die das Aufziehen der Wache zu einer Kund¬
gebung benutzen wollten , provoziert . Während
der Zusammenrottung hielt der Berliner Nazi-
sührer Dr . Goebbels  vom Auto aus eine
Ansprache »an sein Volk". Als die Polizei-
vcamten den Spuk verscheuchen wollten , wurden
sie von den Nazis , unter denen sich übrigens
auffallend viele Frauen und junge Mädchen
befanden , mit Pflastersteinen bombardiert . Die
Polizei mußte von der Schußwaffe Gebrauch
machen. Erst nach einiger Zeit gelang es , die
Ruhe wieder herzustellen . — Soweit bisher fest¬
gestellt werden konnte, ist eine Person durch
einen Schuß an der linken Schulter erheblich
verletzt worden.

Gastod einer Familie.
(Berlin,  1 . Juni . Radiodienst .)

Der 37 Jahre alte Arbeiter Bauers,  seine
Frau und sein 12jähriger Sohn wurden heute
morgen in ihrer Wohnung imNordenBer-
lins durch Gas vergiftet  tot aufgefunden.
Aus hinterlassenen Briefen geht hervor, daß die
Familie freiwillig in den Tod gegangen ist.

Sieben Tote bei einem Explosionsunglück.
In Gardanne  bei Marseille hat sich am

Dienstag vormittag in einer Chemischen Fabrik
ei» schweres Explosionsunglück er¬

eignet . Ein mit chemischen Stoffen gefüllter
Behälter explodierte aus noch unbekannten
Gründen . Der 4000 Kilogramm schwere Deckel
wurde etwa 500 Meter weit fortgeschleudert.
Sieben Arbeiter , darunter ein 13jähriger Lehr¬
ling . wurden getötet , sieben wurden verletzt,
darunter einer schwer.

Schwerer Bankraub in Wandsbek.
In die Wansbeker Filiale des Bankvereins

für Schleswig-Holstein drangen gestern vormit¬
tag drei Männer ein und hielten die Beamten
mit Revolvern in Schach. Sie raubten
etwa 7000 Mark,  die sie in Aktentaschen
verpacktenund entkamen dann unerkannt.

Vanknotendiebstahl bei der norwegischen !
Nationalbank.

Der Chef der Notenkontrolle der norwegi¬
schen Notenbank, Soelberg,  wurde verhal¬
tet . da er im Verdacht des Vanknotendiebstahls
steht. Von den aus dem Verkehr gezogenen
Noten hat Selber« solche ausgesucht, die sich
noch in einem brauchbaren Zustande befanden
und an ihrer Stelle gewöhnlichePapierstücke in
die einzuäscherndenNotenbündel gelegt. Die
von ihm zurückbehaltneenNoten hat er dann
wieder in den Verkehr gebracht. Es soll sich
jedoch nur um einen Betrag von einigen Tau¬
send Kronen handeln.

Der amerikanische Präsident A 0 0 ver hat
den Botschafter Mellon in London angewiesen,
dem britischen Plan , baldigst eine Welt  wir !- -
schaftskonserenz  einzuberufen , unter du
Bedingung zuzustimmen, daß sie sich nicht mit
der Kriegsschulden - und der Reparationsfrage
beschäftige.

UnreNS EMMS LwLÄttluiM r
«Scilie findet Mad.

Von
Maria Gleit.

(Nachdruck verboten.)
Daß die Straßenbahngesellschaftdes etwas

abgelegenen Schweizer Kurortes immer noch
nicht Pleite gemacht hatte, war Läciliens steter
Kummer. Sie kamen schon das fünfte Jahr,
und immer noch bimmelte die kleine, altmodische
Bahn in unerschütterlicher Pflichteifrigkeit durch
die Rue Cannebisre. Es war nicht das Ge¬
bimmel — Cäcilie hatte gute Nerven, Gott sei
Dank! —, aber es war Alban, der Grund gab
zu diesem frommen Wunsch. Alban neigte zu
leichter Verfettung und suchte auf Anraten des
Arztes alljährlich die Schweizer Berge auf, um
durch mäßig ansteigendeund zuletzt ausgedehnte
Wanderungen von feiner Dickwanstigkeit zu ge¬
nesen. Die Straßenbahn aber war die reine
Verführung. Und Alban widerstand ihr nicht.
So kam es, daß er, der lebende Reklamezettel
für Madame Charpentiers ausgezeichnete Küche,
in jedem Jahre beleibter als zuvor von eben
dieser Dame Abschied nahm und es nicht einmal
dazu gebracht hatte, den Hügel zu erklimmen,
der sich als der bescheidenste von allen hinter
seinem Hotelzimmer präsentierte; mit dem be¬
kannten schlechten Gewissen, in das sich ganz
zartes Bedauern schlich, verließ er die eisigen
Zähne der Deuts du Midi . Er hatte, im
jugendlichen Ehrgeiz seiner fünfundvierzig
Jahre , diesmal aber ganz bestimmt beschlossen
gehabt, ihnen mindestens zehn Pfund seiner
Körperfülle zu opfern. Nichts da. „Die ver¬
fluchte Straßenbahn !", brummelte er im v-
Zug, der -ihn der Heimat zuführte, gekränkt vor
sich hin und hoffte, seinem gequälten Herzen
werde Trost bei Cäcilie, der in Treue ver¬
bundenen, aber etwas zu schlanken, zu jungen
und zu launenhaften Frau.

Da aber kam er gut an. „Die Straßen¬
bahn? Sei doch nicht albern, mein Schatz!"

Dieser Ton? Diese Drohung? Und früher
hatte sie doch immer gegen das armselige,
schicksalspielende Verkehrselement gehetzt . . . .

Er schwieg erstaunt. Blind, wie Ehemänner
manchmal sind, wußte er nicht, daß jener
glühende Sommeriag Cäcilie bekehrt hatte, an
dem sie einmal allein ausgegangen war. Sie
schleuderte durch die Straßen , mißmutig, da ihr
nichts in den Weg lief, was sie reizte, aber an¬
geregt zu kleinem Lächeln auch noch durch dieses
tönende Nichts; sah in den Himmel, sah auf
die Erde fand, alles sei erfroren in Hitze, amü¬
sierte sich an diesem Widerspruch und empfand
das Klingeln der Elektrischen wie eine Er¬
lösung von scheinbarem Tod. Nicht aber nur.

daß es gerade im richtigen Moment daherbim-
melte, versöhnteCäcilie mit dem sonst gehaßten
Vehikel: der Clou des Ganzen war jener Jüng¬
ling in Pfadfindertracht, der in Wirklichkeit iM
Leben der nicht ganz verstandenen Frau seltener
aufzu-treten pflegt, als die Dichter uns glauben
machen wollen. , .

In diesem Fall trat  er auf. Stand auf der
Plattform , siebzehn, höchstens achtzehn
alt , sah Cäcilie, eine ganz in fließendes Plan
gekleidete, schicke Person von wer weiß woher,
lächelte unwiderstehlich mit schimmerndem
Raubtiergebiß, schwang den Hut zum ZsMN
des ehrerbietigstenGrußes — und war mitsamt
der mit einemmal unerhört im Wert gestiegenen
Straßenbahn vorbei . . .

Cäcilie geriet außer sich. Da aber ein Mann
nachgewiesenermaßen nie merkt, wenn sem-
Frau , na und so weiter, merkte auch der wohl¬
beleibte Herr Alban nichts von diesem einiger¬
maßen erschreckenden Tatbestand. Er begM
zwar nicht ganz, wozu seine angebetete Cacme
den funkelnagelneuenPsadsinderanzug braucht,
den sie bereits am nächsten Tag erstand, um
noch weniger begriff er, warum sie plötzlichm
Konversationslexikon nachschlug und die »
wohnheiten der Pfadfinder getreulich kopie«
(sie ging sogar in den Wald und kochte, M
Entsetzen der braven Dame Charpentier, der
ihr Mittagsmahl auf einem Oelbrenner). M
Alban aber begriff ja manchesnicht und maH
sich also auch keine weiteren Gedanken dam»
Cäcilie schwebte in tausend Aufregungen un
Wonnen. „Er mutz doch einmal hier vorbei
kommen!", hoffte und wünschte sie sich durch°
Stunden . „Wie leicht ergibt sich eine Ankum
fungsmöglichkeit, wenn er sieht, daß ich
gleichen Bestrebungen huldige wie er - . . <

Und so huldigte sie fröhlich darauf los. DM
Land und Leute sah sie niemals wieder . .

In einem Brief des Frangois Serviette
seinen Freund heißt es : . . ich fuhr vorm '
sie aber verschwand im Charpentier. ,
zauberhafte, lichtvolle Erscheinung. Liebreize
und zart. So recht das Gegenteil unser
Blaustrümpfe. Am nächstenTag ging ich N '
sie aber mußte abgereist sein. Schade! ^
einzig anwesende weibliche Wesen war eine re /
komische Pfadfinderin, die sich grotesk benäh^
Hier, Pierre , sieht man den Unterschied. »
musterte mich denn auch voller Verachtung,
ich trug meinen nach der neuesten Mode n
schnittenenGesellschastsanzug. Ich hätte meine
entzückenden Schönen ja nicht in Wandern^,,
unter die Augen kommen können, nicht roay -

Schade und ein Glück, daß Cäcilie dM
Brief nicht kennt Herr Alban aber, der ,st°^
Streitstoff vermeidet, spricht nie mehr mm t
über diese verteufelt verführerische Stran
bahn , ,z
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Der rabiate Angeklagte.
n. Eines Abends im Oktober vorigen Jah¬

res trafen zwei Marineangehörige in einem
Lokale an der Wilhelmshavener Straße den
Verforgungsanwärter Herbert K. Der Genannte
befand sich in einer animierten Stimmung. In
diesem Zustande suchte er mit den beiden Sol¬
daten Streit , indem er vorgab, einer von ihnen
habe ihn „schäbiger Erandi" genannt. Als die
Mariner die Wirtschaft verließen versetzteK.
einem von ihnen einen solchen flaustschlag, daß
er zu Boden stürzte und im nächsten Augen¬
blick bekam der Kamerad einen Hieb ins Ge¬
sicht. daß ein Zahn ausbrach. Um sich nicht auf
der belebten Straße herumzuprugeln, holten die
Geschlageneneinen Schupobeamten. Aber auch
dieser konnte mit dem inzwischen wieder in die
Bierhalle zurückgekehrtenAngeklagten nichts
werden, da K. großspurig eine Boxerstellung
einnahm und dem Beamten entgegenschrie:
„Sehen Sie sich vor, ich bin Meisterringer!"
Mi! Hilfe eines zweiten Beamten sollte der Be¬
schuldigte, da er die Angabe seiner Personalien
hartnäckigverweigerte, auf die Polizeiwachege¬
leitet werden. Hierbei gebärdete K. sich derart
wild, daß ihm die Knebelketteangelegt werden
mußte. Trotzdemstieß er weiter mit den Füßen
so um sich, daß einer der Beamten hinfiel. Auf
der Wache angelangt, setzte der Verforgungs-
anwärter seine Befreiungsversuchefort. — In
der jetzigen Verhandlung bat er um milde Be¬
urteilung. da er inzwischen eine Anstellung in
Breslau bekommen habe. Der Amtsanwalt be¬
antragte mit Rücksicht auf die Schwere des Ver¬
gehens wegen der tätlichen Beleidigung hun¬
dert Reichsmark Geldstrafe und wegen des fort¬
gesetzten Widerstandes drei Wochen Gefängnis.
Das Urteil lautete auf eine Gesamtgeld¬
strafe von zweihundert Reichsmark.

Wer stahl das Fahrrad?
Der LeichtmatroseLudwig H. war angeklagt,

aus einem Hausgange an der Wilhelmshavener
Straße einem Schüler ein Fahrrad entwendet
zu haben. Der Angeschuldigte bestritt den Dieb¬
stahl. Etwa zehn Zeugen waren auf-geboten

worden, um in stundenlangemVerhör den Sach¬
verhalt klären zu helfen. Aber — die Sonne
brachte es doch nicht an den Tag. Der Haupt¬
belastungszeuge, ein ltzjähriger Hakenkreuzjüng¬
ling, verwickelte sich derart in Widersprüche,daß der Vorsitzendeihn mit äußerster Schärfe
wiederholt anhalten mußte, bei der Wahrheit
zu bleiben. Nach den Aussagen dieses unver¬
eidigt vernommenen jungen Menschen soll der
Angeklagte H. ihn ausgefordert haben, ein
Fahrrad zu entwenden, da er (H.) Geld zum
Schützenfest benötige. Der Zeuge will das an¬
geblich abgelehnt haben, worauf der Angeklagte
ihm dann ein Damenfahrrad brachte mit der
Weisung, dieses in dem Geschäft, wo der Zeuge
damals als Lehrling war, zu verkaufen. Ein
zufällig im Laden anwesender Schupo-Ober¬
wachtmeister hörte von diesem beabsichtigten
Kuhhandel und veranlaßte eine Gegenüber¬
stellung der beiden „Freunde", die sich bei die¬
ser Gelegenheitgegenseitig belasteten, ohne daß
eine völlige Klarstellung der Angelegenheit m
erzielen war. Und so war es auch in der Ge¬
richtsverhandlung, „Wer hat das inzwischen
wieder herbeigeschaffteRad nun gestohlen?"
Diese Frage blieb ungeklärt und deshalb mußte
der Angeklagteschließlich freigesprochen werden.

Das Schwindelpaket.
Der nicht unerheblich vorbestrafte „Kauf¬

mann" Kuno E. hatte einen gutgläubigen
Mann überredet, ihm einen Anzugstoff für
36 RM- abzukaufen. Der Käufer zahlte den
Betrag an den Angeklagten aus und sollte den
Stoff zugeschickt bekommen. Aber das erwartete
Paket kam nicht, und als der Besteller sich an
die Stoffirma direkt wendete, stellte sich heraus,
daß die betreffende Zeugsorte gar nicht mehr
geführt wurde. Trotzdem behauptete G., das
Paket im vereinbarten Sinne abgeschickt zu
haben. Nachforschungen beim Postamt in Han¬
nover ergaben, daß weder das näher bezeich-
nete Paket, noch eine diesbezügliche Paketkarte
zu ermitteln gewesensei. Auf Antrag des An¬
klagevertreters erkannte das Gericht auf drei
Monate Gefängnis,

MltMrtie lIMgll.
Rüstringen , 1. Juni.

Neue Bademöglichteit, aber kein Badewasser.
Die städtischen Sommerbadeanstalten am

Heppenser Deich und am Südhafen bei der
Rüstringer Fähre sind wieder eröffnet. Die
Preise für Zellenbenutzungsind nach einer Be¬
kanntmachung des Stadtmagistrats die bisheri¬
gen geblieben. Die Dutzend- und Familienkarten
sind wieder ermäßigt. Durch den 4 Hektar großen
Sandplatzbeim Südbad, das den ganzen Tag
über benutzt werden kann, weil es unabhängig
ist von Ebbe und Flut , wird es voraussichtlich
zu einem allgemeinenKamilienbad werden, zu¬mal der Platz geebnet und gut hergerichtet ist.
Von privater Seite besteht der Plan , eine
Wafserrutschbahn zu errichten. Die Verhand¬
lungen hierüber schweben.

Fasanennachwuchp im Stadtpark.
Ein großes Ereignis in der Vogelwslt hat

sich gestern morgen im Stadtpark abgespielt.Eine von den beiden Fasanenhennen, die 3)̂
Wochen auf dem Ehrenfriedhof brütete, hat mit
1V Kücken das Nest verlassen. Nur die leeren
Eierschalen sind im Neste zurückgeblieben. Mon¬
tag nachmittag saß die Henne noch auf dem Nest.
Nur dadurch, daß sie sich so eigenartig „ge¬
plustert" ausbreitete, merkte man ihr den bal¬
digen Nachwuchs an. Schönes Wetter haben sich
die Jungen zu ihrem ersten Lebenstage aller¬
dings nicht ausgesucht. Den ganzen gestrigen
Tag hat man von der Henne und den Jungen
nichts sehen können, die Alte wird sicher' in
einem dichten Gebüsch die ziemlich hilflosen Ge¬
schöpfe unter die schützenden Flügel genommen
haben. Interessant ist es, daß der Fasanenhahn
während der ganzen Brutzeit nicht einmal in der
Nähe des Ehrenfriedhofes gesehenworden ist:
vielleichthielt er sich am Rosenberg usw. auf,
um die Feinde, die die Henne hätten angreifen
können, irrezuführen. Hoffentlichgelingt es der
Fasanenhenne, ihre Jungen völlig aufzuziehen,
damit sie ein dauernder Schmuck unseres Parkes
werden. Dazu mögen alle Parkbesucher beitragen.

Heute Funktionär-Versammlung.
Die gewerkschaftliche Funktionärversammlung

findet heute abend ab 8 Uhr im „Werstspeise¬
haus" statt. Der ADEB. und der Afa-Bund
laden an dieser Stelle nochmals zu ihrem Be¬
such ein.

Aus den Heimatvereinen.
Der Hessenverein Wilhelmshaven-Rüstringen

hielt im „Werftspeisehaus" seine gut besuchte
Generalversammlungab. Der Vorsitzende er-
öffnete den Vereinsabend und gab die neu auf¬
gestellten Satzungen bekannt. Sie wurden an¬
genommen. Sodann erfolgte die Vorstandswahl.
Der,zrlttz.,Vorstand wurde wiedergewählt. Neu
beseht'wurde der Posten des zweiten Schrift¬
führers und Jnventarverwalters . Das diesjäh¬
rige Sommerfestsoll im Juni stattfinden. Dem
Kassierer wurde nach Bekanntgabe des Kassen¬
berichtes Entlastung erteilt . Mit einem Hoch
auf die Heimat wurde die Versammlung ge¬
schlossen.
Zur Elternversammlung der Kindersreunde.

Die Ortsgruppe Rüstringen-Wi-thelmshaven
der Reichsarbeitsgemeinschaft der Kinderfreunde
hält am Donnerstag um 8 Uhr im „Siebeths-
'burger Heim" (Dutke) eine Elternversammlung
ab. Auf der Tagesordnung steht neben den Be¬
richten und der Vorbesprechungdes Ferienzelt¬
lagers ein interessanter LLichtbilder vor-
trag . Da die Gruppen Heppens, Bant und
Aldenburg-Schaar zu einer Ortsgruppe zusam-
mengeschl-offen sind, wird hiervon der Besuch
aller Eltern und Mitglieder erwartet.

Wer hat das Fahrrad?
Vermutlich gestohlenist ein kurze Zeit vor

einem Hause der Schmidtstraße stehendes Damen¬
fahrrad, Marke „Nora". Das Rad gehört einer
Wohlfahrtsunterstützungsempfängerin, die auch
Spenden der Notgemeinschaft sammelt. Das Rad
hat schwarzenRahmen und schwarze Felgen,
Kreilauf ohne Rücktrittbremse und elektrische
Bosch-Beleuchtung. — Ferner wurde ein älteres
Herrenfahrrad entwendet, das in der Nähe des
Banter Marktes an einem Hause stand. Sach¬
dienliche Angaben erbittet die Gendarmerie,
Rathaus, Zimmer 36.

Zur Frage der Fleischverbilligung.
Auf die Bekanntmachung der Wohlfahrts¬

ämter der Jadestädte bezüglichAusgabe der
Fleischbezugsscheinewird hingewiesen. Die
Fleischverkaufsstellen werden, um sich vor Scha¬
den zu schützen, nochmals darauf aufmerksam ge¬
macht, daß die Einlösungtermine genau ein¬
gehalten werden müssen.

Wetternachrichtenaus See.
Außensade: Wind N 1, bedeckt, Regen, See

ruhig, Temperatur 12 Grad; Minsenersand:
Windstille, bedeckt, See sehr ruhig, Temperatur
12 Grad; Wangerooge: Windstille, stark diesig.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Schwachwindig, wolkig, wärmer. — Hochwasser
ist morgen um 12.08 Uhr.

W ktze mshovener Lasesverrcht.
Nazi-Anträge fürs Viirgervorsteher-Kollegium.

Während innerhalb der hiesigen Stadtver¬
waltung und in den Ausschüssendes Bürger¬
vorsteher-Kollegiums an der Fertigstellung des
Etats gearbeitet wird, um ihn endgültig im
Plenum verabschiedenzu können, machen die
Hitler-Bürgervorsteher Renken, Küster, König
und Jackusch nach außen hin in kommunalpoli¬
tischer Sensation. So veröffentlichtensie gestern
in der „Wilh. Ztg." zwei Anträge und eine An¬

frage ' für die nächste'Köll'egmmsiKLng. In dem
ersten Antrag verlangen sie die Vorlage,einer
ordnungsmäßigen Abrechnungüber den Kran¬
kenhaus - Erweiterungsbau.  Sie mo¬
nieren darin, daß die „Stadtväter " als „Ab¬
rechnung" über die verbrauchten 600 000 RM.
bisher nur Bleistiftnotizen zu sehen bekommen
hätten und daß sie daher dem Magistrat den
Vorwurf nicht ersparen könnten, mit den „schwer
aufzubringenden Geldern der Steuerzahler und
Einwohner leichtfertig  umgegangen " zu
sein. Bezüglich des kürzliche'n Protestes der An¬
wohner des Siedlungsgeländes  verlan¬
gen die vier Herren die Ermöglichung der
Plenar -Ausspracheüber den Antrag der' Sied¬
ler auf Ermäßigung ihrer Lasten. Schließlich er¬
suchen sie um Stäupung des Lindenhof-
Verwalters,  dem sie Wahlbeeinflussungin¬
sofern vorwerfen, als er angeblichFlugblätter
einer bestimmten politischen Gruppe verteilte,

Äciar
Roman

von
Otfrid v. Hanstein.

Fortsetzung, — Nachdruck verboten
»Es ist sehr schmerzlich, ein Mister Mac

Ean , ein angesehenerKaufmann aus Chikago
M bei dem Dämpferunfall, der vor einiger Zeit
"uf dem Mississippi stattfand, verschollen. Nun
mm rirau und Tochter schon seit Tagen hier.
^ versuchen alles mögliche, um Spuren zu fin-
N .und es ist doch alles vergebens; denn der
EßWppi gibt nichts wieder heraus, was er
einmal verschlungen hat. — Doch, was ist Ihnen,.
Sn ? Sie werden so blaß?"

Georg legte eine Hand auf den Arm des
Managers.

„Das sind Frau und Tochter jenes Mister
Ec Clean, der bei dem Zusammenstoß der bei¬
den Dampfer ertrank?"

»Haben Sie ihn gekannt?"
. .»Nein, aber ich habe meine einzige Schwester

.demselben Unglück verloren, und sie reiste
«er Gesellschaft eines Misters Mac Clean,

^ . .halten wirklich jede Hoffnung für aus-^Mossen?"
». »Vollkommen! Es sind ja schon zwei Wochen
».Kngen. Wäre noch irgend jemand am Leben,

man es längst."
am folgendenVormittag mußte Georg

üb-??d seine Zeit verbringen. Die ganze Nacht
"hatten ihn die Gedanken nicht losgelassen:

TaL? !Een Hotel mit ihm wohnten Frau und
des Mannes, der die letzten Lebens-

kanm? . seiner Schwester behütet hatte. Er
er kg.„erde nicht, und doch war ihm,̂ als mußte
gebim̂ henlernen, als bestände eine Zusammen-

Weit zwischen ihr und den beiden Frauen.
ihnenr̂ iEe einen Boy zu den Damen und bat,

EMa Besuch machen zu dürfen,
kam dp S Mac Clean erwartet den Herrn!Bescheid.
gebro»„mnd eine alte, vollständig nieder¬
en!» Dame, die hilflos im Sofa lehnte,

oon ihr das junge Mädchen.

, Sie wünschen, mein Herr ? Wissen Sie
irgend etwas von meinem armen Mann ?"

„Leider nein. Im Gegenteil, ich komme, um
von Ihnen etwas zu hören. Ich bin der Bruder
jener Ada Thomas, sie gleichfalls seit jenem
Unglück verschollen ist."

Georg sah, wie abweisend das Gesicht der
alten Dame wurde.

„Jene Dame, die in den Schmugglerprozeß
verwickeltwar ?"

Anscheinend glaubte Mistreß Mac Clean an
irgendwelche häßliche Beziehung Adas zu ihrem
Mann. Nur zu natürlich! Ein junges Mädchen,
das mit einem Fremden auf dem Mississippi¬
dampfer fährt!

Trotzdem ließ sie zu, daß Georg sprach, und er
war voller Eifer, die Ehre seiner Schwester zu
wahren. Er bemerkte, daß das Gesicht der alten
Frau milder im Ausdruck wurde und daß die
Augen des jungen Mädchens mit Teilnahme
auf ihm ruhten.

Endlich sagte Mistreß Mac Clean und streckte
ihm die Hand entgegen:

„Dann sind wir beide Leidensgefährten. Ich
kann es noch immer nicht fassen."

Sie begann bitterlich zu weinen. Die Tochter
bemühte sich um sie, und Georg sah ein, daß er
die beiden allein lassen mußte.

Am Abend, nachdem einige geschäftliche Ver¬
handlungen Georg abgelenkt hatten, traf er
Isabel Mac Clean wieder unten in der Hotel¬
halle und grüßte sie. Sie blieb stehen, als Zei¬
chen, daß sie mit ihm sprechen wollte.

„Darf ich fragen, wie es Ihrer Frau Mutter
geht?"

Isabel hatte Tränen in den Augen.
„Ich habe so große Angst um sie. Vollkommen

geht sie in ihrem Schmerz auf und wird von Tag
zu Tag schwächer. Es hat gar keinen Zweck, daß
wir langer hierbleiben; aber ich kann meine
Mutter nicht bewegen, nach Chikago zurückzu-
kehren. Es ist, als klammeresie sich mit ihrer
letzten Lebenskraft an diesen Ort , als muffe sie
hier doch noch etwas erfahren. Wenn meine
liebe Mutter mir auch noch stürbe —"

Wie seltsam ein Menschenherz fühlt!
Da standen sich hier zwei wildfremde Men¬

schen gegenüber, eine junge Amerikanerin und
ein Deutscher. Unter gewöhnlichenVerhältnis¬

sen hätten sie vielleicht Wochen in demselben
Hotel wohnen können, ohne daß eins das andere
beachtete, und nun sprach dieses Mädchen zu dem
Fremden von dem Kummer ihres Herzens, als
sei er ihr ein Vertrauter.

Alles das, weil der gemeinsameSchmerz
zwischen ihren Seelen eine Brücke geschlagen
hatte.

Georg hielt die Hand des jungen Mädchens,
die es ihm willig überließ.

„Wenn ich Ihnen irgendwie helfen, wenn
ich irgendeinen Dienst übernehmen kann, bitte
ich Sie, vollständig über mich zu verfügen."

Isabel entzog ihm ihre Hand und hatte sich
wieder in ihrer Gewalt.

„VerzeihenSie , daß ich mich gehen ließ."
Sie schämte sich offenbar ihres Gefühlsaus-

bruches, nickte ernst und fuhr in ihr Zimmer
hinauf.

Auch in dieser Nacht vermochte Georg nicht
zu schlafen.

Etwas ganz Neues war in sein Leben ge¬
treten. Jetzt erfüllte ihn nicht nur der Schmerz
um seine Schwester, sondern auch die Teilnahme
an dieser jungen Fremden und ihrer Mutter.

Sie hatte ihn so rein menschlich in ihre Seele
blicken lassen. Sie war sicher ein weiches, gutes
und liebes Mädchen. Auch hatte er den Eindruck,
als er die hinfällig alte Dame auf dem Sofa
sitzen sah, daß deren Lebenslicht jeden Augen¬
blick verlöschen konnte.

Was würde das arme Mädchen beginnen,
wenn das hier in der fremden Stadt geschah?

Er ertappte sich darüber, daß feine Gedanken
immer wieder zu Isabel Mac Clean flogen.

Georg wußte, daß er nicht würde schlafen
können. Er hatte seine Geschäftspapiere auf
dem Tisch ausgebreitet und suchte seine Nerven
dadurch zu beruhigen, daß er über die bisherigen
Verhandlungen, die er für seine Firma geführt,
einen ausführlichen Bericht niederschrieb. Es
gelang ihm wirklich, sich in die Arbeit zu ver¬
tiefen, und es kam sogar eine gewisse Freude
über ihn, daß er trotz seines persönlichen Leides
bisher wohl den Erwartungen des Chefs hätte
genügen können.

Es mochte ein Uhr in der Nacht sein, als
ein lautes Pochen an der Tür ihn von seiner
Arbeit aufschreckte und ein Boy eintrat.

andere aber (das werden wohl nationalsozia¬
listische gewesen sein. Die Red.) nicht zuließ,
sondern sie als Hetzblätterbezeichnete. Der Ver¬
walter soll sich somit „geistiger Knebelungen'
schuldig gemacht und bei den Altenheim-Insassen
„oie Harmonie zerstört" haben. — Man darf
aus den Verlauf der nächsten öffentlichenBür¬
gervorsteher-Sitzung gespannt sein.

Kurze Mitteilungen.
Auf dem Sportplatz an der Gökerstraßeist

;Ltzt mit der Anlage der dringend erforderlichen,
bereits seit langem gewünschten Drainage be¬
gonnen worden. Tonröhren und große Abfluß¬
rohre sind angefahren und an der Viktorlastraße
ist bereits mit der Verlegung der Anfang ge¬
macht. — Die Delegierten des jetzt in Bad
Nenndorf zu Ende gegangenen hannoverschen
Provinzialwirtetages haben beschlossen, ihren
nächsten Verbandstag 1934 in Wilhelmshaven
abzuhalten. — In den Jadestädten findet am
Sonntag ein Tressen der Angehörigen der
früheren Mittelmeerflotte („Göben"-„Breslau"-
Kameradschaft) statt, an dem der Führer dieser
einstigen Marinegruppe, Admiral Souchon, teil¬
nehmen wird.

Von der Straße.
Gestern nachmittag gegen 4 Uhr stießen an

der Ecke Börsen- und Hindenburgstraße zwei
Radfahrer zusammen. Ein beschädigtes Vorder¬
rad auf der einen Seite, eine Knieverletzung
und zerrissene Hose auf der anderen Seite waren
die Folgen dieses Zusammenstoßes.

Bezirlsverfammlung der Veamtenbant
zu Kiel.

Die außerordentlichgut besuchte Vezirtsver-
s-am-mlung der Veamtenban-k zu Kiel wurde, wie
man uns berichtet, mit Worten der Begrüßung
von Herrn Marinestabsingenieur Siekmann
eröffnet, der auf die unter Berücksichtigung der
Wirtschaftskrisegünstige Entwicklung der Be¬
amtenbank in dem verflossenen Berichtsjahre
hinwies. Er erteilte zunächst das Wort an
Herrn Diplom-Volkswirt Schäfer, der einen
interessanten und spannenden Vortrag über
das Bild -der wirtschaftlichenLage Deutschlands
hielt. Mit einem Ausblick, der die persönliche
Auffassung des Redners wiedergab, schloß er
seine mit lebhaftem Beifall .aufgenommenen
Darlegungen. Dr. Jakobi hielt anschließend
einen aufklärenden Vortrag über das kollektive'
Zwecksparen, seine Bedeutung für die Veamten-
geldwirtschaft und seine Organisation in der
Deutschen Beamtenzweckspargesellschaftm. b. H„
der wegen seiner aktuellen Problemstellung bei
der Zuhörerschaft reges Interesse hervorrief.
Prokurist Hagen von der „Nord"-Vers.-Verm.
G. m. b- H. (Tochtergesellschaft der Beamten¬
bank zu Kiel) sprach in fesselnderund humor¬
voller Weise über Vevsicherungsangelegenheiten.
Er machte die Versammlung darauf aufmerk¬
sam. daß  die „Nord" alle Sparten des Versiche-
rüngsgelHaftes' betreibe und der Beamtenschaft

.in allen Versicherungsangelegenheitenkostenlos
Rat und Auskunft erteile. Direktor Kruse
sprach sodann unter Hinweis auf den gedruckt
vorliegenden Geschäftsberichtüber die Entwick¬
lung der Veamtenbant zu Kiel im wbgelaufenen
Berichtsjahr. Er bat, ihm Anregungen und
Klagen vorzntragen. Beschwerden wurden nicht
geäußert und es tonnte die jährlich stattfindende
Verlosung einer größeren Anzahl von Entsch-ä-
dignngsbeträgen für die ehemaligen Mitglieder
der Beamtenbank für das Iadeg-ebiet in Liqui¬
dation und von Sparbüchern zur Hebung des
Sparsinnes vorgenommen werden. Die Wahl
des Ortsbeirates wurde nach dem Bericht be¬
stimmungsgemäßvorgenomm-en. Damit war die
reichhaltige Tagesordnung erledigt, und der
Leiter der Veranstaltung schloß mit einem Dan-
keswort an die Erschienenendie Versammlung.

„Miß Mac Clean bittet den Herrn, sobald
wie möglich nach Zimmer 171 zu kommen."

„Ist der alten Dame etwas zugestoßen?"
„Ich weiß nicht, aber es ist nach einem Arzt

geschickt worden."
„Ich komme gleich mit Ihnen ."
Jetzt freute sich Georg, daß er sich noch nicht

niedergelegt hatte. Er eilte durch die Korridore
des Hotels.

Isabel Mac Clean war gleichfallsnoch nicht
zur Ruhe gegangen und trat ihm entgegen.

„Verzeihen Sie, ich fühlte mich so furchtbar
allein."

„Ist Ihrer Frau Mutter etwas zugestoßen?"
„Ich fürchte."
„Darf ich sie sehen? Ich bin allerdings kein

Arzt."
In diesem Augenblickdachten weder das

Mädchen noch er an gesellschaftliche Formen.
Georg durchschritt das Wohnzimmer, trat in

den Nebenraum und sah die alte Dame mit
wachsbleichemGesicht und halb geöffnetem
Munde auf ihrem Bette liegen.

Er hatte den Eindruck, daß sie tot sei und
beugte sich über ihr Gesicht.

„Fassen Sie Mut ! Ich glaube, sie atmet."
„Wenn nur der Arzt erst da wäre!"
„Ich flehe Sie an, versuchen Sie ruhig zu

werden."
Isabel schlug beide Hände vor das Gesicht,

ging in das Nebenzimmerund sank aufschluch¬
zend in einen Sessel.

„Es ist ja so schrecklich, so ganz unsagbar
schrecklich!"

Georg beugte sich über sie.
„Ihre Frau Mutter braucht nicht zu sterben,

eine Ohnmacht, eine vorübergehende Herz¬
schwäche/'

Das junge Mädchen richtete sich auf und sah
ihn trostlos an.

„Sie stirbt! Ich weiß, daß sie stirbt! Und das
Schlimmsteist: Nicht der Schmerz, sondern die
Freude hat sie getötet."

„Die Freude?"
„Wir haben vor drei Stunden die Nachricht

erhalten, daß mein Vater gerettet und nach
Thikago zurückgekehrt ist." -

Georg zuckte zusammen.
Mac Clean gerettet? Mac Clean nach tz



Der Flammentod-es kleinen Karlheinz
(Bericht aus Guben .) Mit größter

Spannung wurde der Zeugenvernehmung des
Lehrers Hans Ziehm  entgegengesehen, dem
Vater der beiden unglücklichen Kinder und Gat¬
ten der angeklagten Frau Ziehm. Unter atem¬
loser Stille des Auditoriums begann Ziehm
seine Aussage; auch seine Frau verfolgte ge¬
spannt jedes seiner Worte.

Vors .: „Wie kam es zu Ihrer Ehe mit
Frau Ziehm?"

Zeuge : „Als meine erste Frau starb, blieb
ich mit beiden Kindern allein zurück. Eine
Wirtschafterin konnte ich mir auf die Dauer
nicht leisten und schließlich mußten die Kinder
auch eine Mutter haben. Im Mai 1929 heiratete
ich Elsa Ladewig. Ich hatte von ihr eine sehr
gute Meinung. Während der Verlobung schickte
ich ihr einmal Gedichte von Theodor Storm ; in
das Buch hatte ich die Bilder meiner Kinder
geklebt, damit sie immer an die Kinder denke
und sie liebgewinne."

Vors .: „Wie wurden die Kinder von Ihrer
Frau behandelt?"

Zeuge: „Herr Vorsitzender, die Ehe zwi¬
schen mir und Elsa war recht glücklich. Ich kann
über sie als Ehefrau nichts Schlechtes sagen.
Wegen der Kinder kam es oft zu Auseinander¬
setzungen, die durch die Verschiedenheitunserer
Temperamente hervorgerufen wurden. Ge¬
schlagen wurden die Kinder aber von meiner
Frau niemals und sie war auch nie schlecht zu
ihnen."

Der Zeuge erzählt dann die Geschichte des
Autokaufs und erklärt, Frau Ziehm habe ihm
ständig in den Ohren gelegen, daß er den
Wagen kaufe, und auf seinen Hinweis, er hätte
nicht genügend Geld, gesagt, er möge es dach
von der Sparkassenehmen, wo das geerbte Geld
hinterlegt wäre.

Frau Ziehm: „Das ist nicht wahr."
Zeuge (mit Nachdruck) : „Jawohl , meine

Frau riet mir, das Geld vom Sparkassenkonto
zu nehmen. Ich hatte an diesem Auto nicht
viel Freude, denn meine Frau fuhr damit
zwanzigmal mehr als ich. Die Bewohner von
Kunzendorf nahmen es uns sehr übel. Ich
konnte mit Mühe und Not das Geld für die
Reparaturen aufbringen. Trotzdem wollte
meine Frau den Wagen nicht verkaufen lassen."

Warum das Kind sterben mutzte.
Vors .: „Schildern Sie uns den Brand in

Kunzendorf, bei dem der kleine Karlheinz den
Tod fand."

Zeuge (blaß und sichtlich innerlich erregt) :
„Ich war am Nachmittag mit meiner Frau zu
einer Beerdigung gegangen. Dann hatte ich

ErschütterndeZeugenaussagendes Lehrers Ziehm.
dienstlich zu tun und mußte abends zu einer
Sitzung. Während dieser Zeit — von mittags
bis spät abends — war ich nur einmal für ganz
kurze Zeit zu Lause, um mich umzuziehen.
Meine Frau harte mit mir ausgemacht, daß sie
mich am Abend abholen würde. Genau wie in
der zweiten, der Giftmordsache. Merkwürdige
Aehnlichkeit, nicht wahr? Und auch damals
hatte meine Frau die Kinder eingeschlossen.
Meine Frau kam wie vereinbart — und dann
erhielten wir die telefonischeMitteilung , daß
es in unserer Wohnung brenne. Ich rannte
nach Hause, aber als ich ankam, war es schon
zu spät."

Vors .: „Warum hat Ihre Frau die Woh¬
nungstür abgeschlossen?"

Zeuge: „Ich hatte wegen dieses Abschlie-
ßens oft Streit mit ihr. Ich sagte ihr stets:
Wenn einmal ein Unglück geschieht, dann kön¬
nen die Kinder nicht heraus und ich bin auch
heute noch der Meinung, daß die Kinder, falls
sie auch den Brand verursacht haben sollten,
sich noch hätten retten können. Als ich in das
Zimmer kam, fand ich meinen Jungen tot
aus . . . er war aus dem Bett heraus und lag
schräg über dem Bett meines zweiten Kindes.
(Stockend:) Sein Kopf war ganz verkohlt . . .
Hans hatte sich durch einen Sprung aus dem
Fenster gerettet."

Vors .: „Ist es richtig, daß nach dem Tode
der beiden Kinder die Volksmeinung in Kun¬
zendorf gegen Sie und Ihre Frau war, da man
Sie und Ihre Frau im Verdacht der Täter¬
schaft hatte ? Daß Sie und Ihre Frau beim
Begräbnis des Kindes durch Landjäger ge¬
schützt werden mußten?"

Zeuge: „Ja , das ist richtig."
Vors .: „Ihre Frau hat Sie dann beschul¬

digt, daß Sie aus Anlaß dieses Brandes einen
Versicherungsbetrug begangen hätten, indem
Sie bedeutend höhere Werte angaben, als in
Wirklichkeit verbrannt waren."

Zeuge: „Vielleicht entdeckt meine Frau
mit der Zeit noch, daß ich Raubmörder oder
Einbrecher bin."

Vors .: „Sie dürfen sich allerdings durch die
Anzeige Ihrer Frau nicht in Ihrer Aussage
beeinflussenlassen.«

Zeuge: „Herr Direktor . . . ich habe von
meiner Frau bisher mehr Gutes gesagt . . ."

In diesem Augenblick bricht ein Sturm der
Empörung im Zuhörerraum los. Die Leute
glauben, daß Ziehm bemüht ist, seine Frau zu
entlasten. Der Vorsitzendeweist die Zuhörer
scharf zur Ruhe. „Wenn die Zwischenrufe nicht
aufhören, lasse ich den Saal räumen." Ziehm
fährt dann fort:

„. . . mehr Gutes gesagt, als man von ihr
erwarten konnte. Ich lasse mich durch nichts
beeinflussen."

Vors .: „Hat Ihnen Ihre Frau damals
wegen des Kindes Vorwürfe gemacht?"

Zeuge: „Ich kann und will heute nicht
unterscheiden, ob diese Vorwürfe ehrlich ge¬
meint waren oder nicht."

Das Testament und ein anonymer Brief.
Dann kam die merkwürdige Testaments¬

geschichte zur Sprache. Frau Ziehm hatte immer
darauf gedrungen, daß ihr Mann ein Testa¬
ment mache. Ziehm lehnte ab, weil er sich ge¬
sund fühlte. Als er jedoch eines Tages mit
einer schweren Kiefervereiterung ins Kranken¬
haus gebracht und operiert werden mußte, gab
er ihrem Drängen nach. In dem Testament
setzte er seine Frau zur Universalerbin ein,
was ihm heute völlig unbegreiflichscheint, und
bestimmte auch, daß das Vormundschaftsgericht
weder über das Vermögen irgendwie bestim¬
men, noch auch auf die Erziehung des Kindes
irgendwelchen Einfluß nehmen dürfe. Nach sei¬
ner Genesungwollte Ziehm das Testament zu-
rückhaben, doch war es nicht aufzufinden. Erst
nach Monaten fand er es unter der Bett-
matratze versteckt.

Seltsam waren auch einige Begleiterscheinun¬
gen anläßlich des Todes des Schwiegervaters
der Ziehm. Frau Ladewig sagte ihrem Schwie¬
gersohn, dem Schwiegervater sei plötzlich schlecht
geworden, worauf sie ihm starken Kaffee gab.
Der Vorsitzendeerinnert nun, Frau Ladewig
hätte erzählt, daß es Pfefferminztee gewesen
sei und meint: „Es ist auffällig, daß in allen
diesen Fällen, in denen es nachher brenzlig
wurde, Frau Ladewig schwarzen Kaffee gekocht
hat."

Frau Ladewig: „Ich glaube, diesmal ist
es Pfefferminztee gewesen."

Ziehms Vernehmung wurde dann abgebro¬
chen und der Staatsanwalt wandte sich an Frau
Ziehm: „Wissen Sie , wer von Kunzendorf aus
den anonymen Brief an die Staatsanwaltschaft
geschrieben hat, in dem Ihr Mann der Abtrei¬
bung bezichtigt wurde?"

Frau Ziehm: „Nein ."
Staatsanwalt: „Der Sachverständig«

ist der Meinung, daß dieser Brief von Ihnen
stammt. Schon damals hatte Ihr Mann die
Vermutung geäußert, daß dieser Brief auf sei¬
ner Schreibmaschine und seinem Briefpapier ge¬
schrieben worden sei."

Frau Ziehm: „Ich habe den Brief nicht
geschrieben.

Die Verhandlung wird morgen fortgesetzt.

Aus dem iadettödtSschen Sport.
Das Skagerrak-Gedächtnisschietzen.

Ein Schnellfeuerschießen der Schützenvereine
Wilhelmshaven und Rüstringen als Skagerrak-
Gedächtnisschießen wurde auch dieses Jahr ver¬
anstaltet. Nachdem die vorhandenen neun
Stände besetzt waren, leitete man das Schnell¬
feuer durch Böllerschüsse ein. Fünf Minuten
äußerster Aufmerksamkeit und Anstrengung gin¬
gen vorüber. Der regen Beteiligung wegen
mußte in drei Serien geschossen werden. Alles
funktionierte vorzüglich, so daß anschließend so¬
fort das Prämienschießen fortgesetzt werden
konnte, was bis zum Eintritt der Dunkelheit
andauerte. Nachdem sämtliche Scheiben aus-
gezogen waren, fand im kleinen Saale des
„Schützenhofes" die Verkündungder Sieger und
die Preisverteilung statt. Der Skagerrak-
Wanderpokal  wurde von den SchützenA.
Hartmann, H. Bahn und H. Küster für den
Wilhelmshavener Schlltzenvereinerrungen. Den
Siegern wurden Eichenkränze und der Pokal
überreicht. Ferner wurde die Preisverteilung
wie folgt vorgenommen: Schnellfeuer-
fchießen:  1 . A. Hartmann. 37 Punkte: 2.
H. Wall, 33 P .; 3. H. Bahn 33 P .: 4. H. Küster.
32 P .; 5. F. Everts , 32 P .: 6. G. Gericke, 39 P .;
7. W. Kraul , 30 P -: 8. H. Noll, 39 P .; 9. I.
Vuhr, 23 P .; 10. Erhards. 21 P .; 11. K. Barth.
20 P .; 12. W. Böhling, 20 P .; 13. W. Ereiff.
20 P .; 14. Lamken, 19 P -; IS. H. Suhrmeyer,
19 P .: 16. Kämpen, 18 P .: 17. Janssen, 11 P .;
18. Bedarf : 19. Psarsky; 20. Höting. — Feld¬
meister:  1 . H. Bahn. 54 Ringe ; 2. Kämpen,
S2 R.; 3. Redenius, 51 N.; 4. Greifs, SOR.;
5. Gericke. 49 R.: 6. Noll. 48 R.: 7. Küster,
47 R..' 8. Erhards 47 R, ; 9. Psarsky, 45 R.;
10. Hartmann , 45 Ringe. — Kleinkaliber:
I . Wall, 59 Ringe : 2. Noll, 56 R.: 3. Lachwitz.
56 R, ; 4. Fischer, 55 R.; 5. Bahn. 55 R.;
6. Psarsky, 54 R.; 7. Suhren, 54 Ringe. —
Prämien scheibe:  1 . Bahn , 52 R. freih.:
2. Bedarf, 57 R. aufg.; 3. Schwengel, 50 R.
freih.; 4. Ereiff, 56 R. aufg.: 5. Noll, 47 R.
freih.: 6. Kraul , 55 R. aufg.: 7. Küster, 46 R.
freih.: 8. Kämpen, 55 R. aufg.; 9. Everts,
46 R. freih.; 10. Psarsky. 55 R. aufg.: 11. Ge¬
ricke, 42 R. freih. ; 12. Heinen, 54 Ä. aufg.:
13. Hartmann. 40 R. freih.; 14. Wall, 53 R.
aufg.; 15. Barth , 36 R. freih.; 16. Redenius.
52 R. aufg.

h. Marine und Skagerraksport. Die Er¬
gebnisse der Skagerrak-Wettkämpfe der Marine
zeigen, daß bei der Marine der Sport eine gute
Pflege hat. Die erzielten Leistungen 'sind
durchweg recht gut und es ist, an Hand der
Ergebnisse, eine Verbesserung gegenüber dem
Vorjahre nicht zu verkennen. Handgrana¬
tenwurf:  1 . Obermatr.-Gefr. Gniechwitz
(„Schlesien") 71,15 Meter. 100 - Meter-
Lauf:  1 . Matr .-Stabsgefr . Kalkowski 11,8
Sek., 2. Obermech.-Gast Dobbers („Schlesien")
11,8 Sek. 800 - Meter - Lauf:  1 . Heizer
Krutziki (2. MAA.) 2,09,4 Min . 10 - Kilo-
meter - Gepäckmarsch:  Diese Konkurrenz
erregte naturgemäß das größte Interesse. Den
ersten Platz belegte Heizer Ahrends (2. MAA.)
mit der Zeit von einer Stunde und zwanzig
Minuten . Dicht hinter ihm kam Matr . Herzer
(2. SDN .) ein. Zeit : 1 Stunde 20 Minuten
5 Sek. Kugelstoßen:  1 . Matr . Held (4.
Halbst.) 12,65 Meter, 2. Matr . Alex („Leip¬
zig") 11,80 Meter. Weitsprung:  1 . Ober-
mech.-G. Döbbers („Schlesien") 6,23 Meter,
2. Lt. z. S . Kretschmer(„Leipzig") 6,19 Meter.
Dreiiampf:  1 . Lt. z. S . Kretschmer („Leip¬
zig") 1347,85 Punkte, 2. Bootsmaat Thoren
(2. SDN .) 1323,10P., 3. Obermech.-G. Döbbers
(„Schlesien") 1302,25 Punkte. 4 - mal - 100-
Meter - Staffel:  Den ersten Platz belegte
die „Schlesien" in 47,9 Sek. knapp vor der
1. Komp, der 2. MAA. Dritter wurde die
5. Komp. (2. SDN.) mit der Zeit von 48,4 Sek.

gever.
Badegelegenheit. Die städtische Badeanstalt

ist ab 1. Juni wieder geöffnet. Badezeit ist
wochentagsvon 3 bis 7 Uhr nachmittags unter
Aufsicht des Badewärters. Badetage für Herren:
Dienstags, Donnerstags und Sonnabends, die
anderen Tage für Damen. Das Baden außer¬
halb der angegebenenZeit geschieht auf eigene
Gefahr und ist ab 9 Uhr abends verboten. Bade¬
zellenbenutzung kostet 20 Pfennig. Für die ganze
Badezeit werden Karten abgegeben und kosten
3 RM. für Erwachsene, 2 RM. für Schüler und
5 RM. für Familien, bei Zellenbenutzung.

Marktbericht. Am gestrigen Markttage
herrschte sehr reger Verkehr. Der Vieh- und
Schweinemarkthatte besonders in Ferkeln eine
große Zufuhr aufzuweisen, so daß das Angebot
die Nachfrage überstieg. Der Auftrieb von Horn¬
vieh war gering. Geringer war auch das An¬
gebot von Schafen und Lämmern sowie Gänse¬
kücken. Ferner wurden zum Verkauf angeboten:
Kartoffeln, Blumen und Gemüsepflanzen, auch
billige Jakobs priesen Neuigkeitenan und mach¬

ten durch großen Wortschwall die Groschen locker.
Der Handel war in allen Gattungen langsam.
Es kosteten: 4—6 Wochen alte Ferkel 8—10,
6—8 Wochen alte Ferkel 10—13, über 8 Wochen
alte Ferkel 13—15 RM., Läuferschweine16—25
Reichsmark, Schafe 20—25 RM ., Lämmer 9 bis
12 ÄM., Gänsekücken 2,50—3 RM. Für Horn¬
vieh notierte Preise : HochtragendeKühe und
Rinder 280—330, Weideküheje nach Güte 130
bis 200, Jungtiere je nach Alter und Güte 60 bis
100 RM. Preise für Schlachtvieh in hiesiger
Gegend: Kühe 25—30, Schweine32—38, Kälber
25—36 Pf . je Pfund Lebendgewicht. Veste Tiere
aller Gattungen über Notiz. Kartoffeln wurden
je Zentner mit 3,30 RM. verkauft und geräumt.
Nächster Viehmarkt: Dienstag, 7. Juni.

Bare!.
Gewesener Nationalsozialist. Zu unserer

Notiz über die Prügelei in der Redaktion des
„Gemeinnützigen" läßt sich dieser von der
NSDAP, schreiben, daß der Mann mit der
„fühlbaren Handschrift̂ nicht mehr zu der

Partei gehört. Er scheint dort aber immerhin
einiges gelernt zu haben, was sonst bei Leuten
der Feder nicht üblich ist.

Auch Varel bekommt einen Flugtag. In .:
Varel, und zwar am Hafen, wird gm nächsten^
Sonntag ein Flugtag durchgeführt, der sicher'
allgemeines Interesse erwecken wird. So wer¬
den Fallschirmabsprünge, Ballonrammflüge,
Luftkämpfe usw. vorgeführt. Wer Geld hat,
kann auch gleich die Gelegenheit benutzen, einen
Rundflug mitzumachen.

Baden im Hasen. Um möglichst allen das
Baden zu ermöglichen, hat der Babeverein die
Preise in diesem Jahre bedeutend herabgesetzt.
In der Vadeenstalt sind verschiedene Ausbesse¬
rungen vorgenommen, die mit größeren Un¬
kosten verbunden waren. Das Entkleiden im
Freien ist in diesem Jahre verboten. Dieses
Verbot ist für die Arbeitslosen unverständlich,
all die Jahre haben sich die meisten der Baden¬
den neben der Badeanstalt auf der kleinen
Grasfläche ausgezogen. Und gerade jetzt, in
diesem Jahre , wo die meisten nicht mal genug

langer Zeit noch gerettet? Dann war ja viel¬
leicht auch Ada-

Trotz ihres Schmerzes verstand Isabel den
Ausdruck seines Gesichts.

„Vater telegraphierte nur von seiner Ret¬
tung ; aber vielleicht — Sie werden natürlich
sofort reisen wollen?"

Wieder war unendlicheAngst in ihren
Augen.

„Ich bleibe jetzt selbstverständlich bei Ihnen,
gnädiges Fräulein ."

Die Tür wurde geöffnet, der Arzt trat ein
und warf einen fragenden Blick auf Isabel und
Georg.

„Meine Mutter ist infolge eines <Telegram-
mes, das sie erregte, plötzlich zusammengebrochen.
Dies ist Mister Thomas, ein Freund unseres
Hauses, den ich herbeirufen ließ, um nicht allein
zu sein."

Es mar selbstverständlichnur eine Phrase,
die Isabel in den Mund kam, um dem Arzt die
Anwesenheitdes fremdenjungen Mannes zu er¬
klären, aber Georg empfand diese Worte wie
ein Geschenk.

Der Är^ ging in das Nebenzimmerund ver¬
schloß die Tür, um die Kranke allein zu unter¬
suchen.

Isabel stand in banger Erwartung und hatte
die Hände vor ihr Gesicht gepreßt. Unwillkürlich
war Georg dicht an sie herangetreten und hatte
wie stützend den Arm um die schwankende Ge¬
stalt gelegt,

„Ich bitte Sie , es wird ja gut werden."
„Wenn Mutter jetzt stirbt?^
Sie wußte nicht, daß sie in ihrem Schmerz

ihren Kopf gegen die Brust des jungen Deut¬
schen gelegt hatte, und dieser streichelte— gleich¬
falls, ohne es zu wissen — ihre Wangen.

Der Arzt trat wieder ein.
„Ich habe der Kranken eine Einspritzungge¬

geben und hoffe, daß das Herz wieder kräftiger
arbeiten wird. Immerhin ist der Zustand ernst."

„Soll ich dem Vater telegraphieren?"
„Vielleichtbesorgt das der Herr Bräutigam,

während ich einiges aufschreibe."
Der Arzt hatte die beiden Arm in Arm,

Isabel an Georgs Brust gelehnt, gesehen und
sagte dieses Wort, ohne sich etwas dabei zu
denken.

Hatte Isabel es gehört?
Jedenfalls war sie viel zu sehr in ihren

Schmerz versunken, um zu widersprechen. Sie
warf einige Zeilen auf ein Papier.

„Bittet"
Georg eilte mit dem Telegramm hinunter,

um es dem Beamten der Nachtwache zu über¬
geben, und so kam es, daß Mister Mac Clean
gleich nach seiner Ankunft in Ehikago wieder
nach Memphis und an das Krankenbett seiner
Frau gerufen wurde.

Nachdem Georg das Telegramm besorgt
hatte, kehrte er noch einmal zu den Zimmern
der Damen zurück und sah, daß der Arzt eben
ging.

„Ich nehme einen Hotelboy mit, fahre bei
der Apotheke vorbei und sende die Medikamente.
Morgen früh sehe ich wieder nach. Sollte sich in
der Nacht noch etwas ereignen, stehe ich sofort
zur Verfügung."

Der Arzt ging zum Lift und Georg stand
unschlüssig im Korridor, während Isabel , die
ihn noch nicht gesehen hatte, die Tür schließen
wollte.

„Kann ich noch irgend etwas für Sie tun?
Darf ich Ihnen Gesellschaft leisten und mit
Ihnen wachen?"

„Ich bin so ganz allein und habe so entsetzliche
Angst."

Seltsame Stunden waren es in dieser Nacht,
dis der Morgen hereinbrach.

Isabel ' und Georg saßen einander gegenüber
am Mitteltisch des Zimmers, aber sie sprachen
fast nichts. Nur, als der Boy die Medizin
brachte, las Georg mit leiser Stimme die Ver¬
ordnung vor. Dann horchtensie auf die Atem¬
züge der Kranken.

Isabel saß meist neben dem Bett der Mutter.
Diese hatte zwar die Augen offen, schien aber
ihre Umgebung nicht zu erkennen. Wenigstens
war sie gar nicht verwundert, wenn Georg ihren
Oberkörper stützte, während die Tochter ihr die
Medizin einflötzte.

Endlich wurde es Morgen. Aus Chikago kam
ein Telegramm, das die Ankunft Mister Mac
Clean für die nächste Nacht meldete, und auch
der Arzt kam noch einmal.

„Die augenblickliche Gefahr ist vorüber. Ich

denke, die Kranke wird den Tag über ruhig
schlafen."

Nachdem der Arzt gegangen war, standen
das junge Mädchenund Georg einander gegen¬über.

„Ich danke Ihnen ."
Sie streckte ihm die Hand entgegen, die er

ergriff und leise küßte.
„Nein, ich danke Ihnen , für Ihr Vertrauen."
„Sobald mein Vater da ist, reden Sie mit

ihm von Ihrer armen Schwester."
„Wenn ich Ihnen noch etwas helfen kann,

ich stehe zu Ihrer Verfügung."
Wie ein Träumender ging Georg Thomas in

sein Zimmer. Er mußte ein Bad nehmen, sich
erfrischen, seine Nerven zusammenreitzen, denn
er hatte an diesem Tage wichtige geschäftliche
Dinge zu verhandeln.

Er versuchte nachzudenken und vermochte
es nicht.

In dieser Nacht war etwas ganz Eigenartiges
in ihm vorgegangen.

Sie hatten fast gar nicht miteinander ge¬
sprochen, Isabel Mac Clean und er, und doch
wußte er, daß sie zusammengehörten, daß es
nun außer seiner Schwesternoch ein zweites
Mädchengab, um das êr zitterte.

Am Abend dieses Tages schickte Georg wie¬
der einen Boy zu den beiden Damen und ließ
sich nach dem Befinden der Kranken erkundigen.

„Miß Mac Clean läßt für die Nachfrage
danken, die Kranke ist etwas wohler, bedauert
aber, noch keinen Besuch empfangenzu können."

Georg konnte sich nicht verhehlen, daß er ent¬
täuscht war. Warum? Der Bescheid war doch
eigentlichganz selbstverständlich. Mistreß Mac
Clean war wohler und die Tochter jedenfalls
vollständigvon der Pflege in Anspruch genom¬
men.

Oder war ihr nachträglichzum Bewußtsein
gekommen, wie wenig die vergangene Nacht dem
gesellschaftlichenBrauche entsprochen hatte?
Hatte Isabel nachträglich an das Wort des
Arztes gedacht, der ihn als „Bräutigam" be-
zeichnete, und nahm ihm übel, daß er nicht
widersprochen hatte?

Es war ja alles Unsinn! Er hatte ganz ein¬
fach einer fremden jungen Dame einen selbst¬

verständlichenRitterdienst erwiesen. Wie konnte
er auf etwas anderes als einen höflichen Dank
rechnen?

In dieser Nacht kam Mister Mac Clean.
Er mußte über Ada Bescheidwissen! Es

duldete Georg nicht in seinem Zimmer, und er
ging in die Hotelhalle, wo er sich vorsichtig er-
kunoigte, wann der Zug aus dem Norden an¬kam.

Um Mitternacht fuhr ein Auto vor, ein hoch¬
gewachsener alter Herr kam «mit jugendlich
raschen Schritten in die Halle.

„Ich heiße Mac Clean. Wo ist das Zimmer
meiner Frau ?"

Dann eilte er zu dem Lift und verschwand.
Natürlich fühlte Georg, daß es ganz unmög¬

lich gewesenwäre, diesen Mann, der um das
Leben seiner Frau zitterte, etwa anzureden.

Das wurde nun wieder eine schlaflose Nacht,
und erst gegen Morgen schlummerte er ein
wenig ein.

Am andern Morgen mußte Georg zu einer
geschäftlichen Besprechung, jetzt sollte er an
etwas anderes denken!

Es wurde ein unendlichqualvoller Tag; die
Verhandlungen zogen sich in die Länge; das
Interesse der Firma verlangte, daß er noch eine
Nacht in Memphis blieb, um am nächsten Tage
abermals zu verhandeln.

Als er müde und erschöpft und am Ende sei¬
ner Nervenkraft gegen Abend in das Hotel zu-
rückkehrte, trat der Manager ihm entgegenund
mildere: „Mister Mac Clean ist mit seiner F«'
milie heute nachmittag abgereist. Die Herrschas'
ten lassen sich noch bestens empfehlen."

Ganz verstört und bis in das Innerste er¬
schüttert, fuhr Georg Thomas in sein Zimmer
hinauf.

(Fortsetzungfolgt.)

Humor vom Tage.  Aus der „Kölni¬
schen Illustrierten Zeitung" :

„Wer ist nun eigentlich Herr bei Ihnen M
Hause?"

„Ja , meine Frau herrscht natürlich über die
Kinder, das Mädchen, de« Hund, die Katze und
den Kanarienvogel. Aber mit den Goldfischen
kann ich so ziemlich machen, was mir paßt.
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SW« - das hMifthe Paradies
Das Ende eines Traums.

Alma Karl in,  jene seltene Frau,
die auf einer achtjährigen einsamen Wan¬
derung durch die Welt das- Leben suchte
und — fand, deren ergreifendes Werk
„Einsame Weltreise" tausende deutsche
Frauen zu Tränen rührte, sprach im Ber¬
liner Lyceum-LIuL über ihre Erlebnisse
während eines zweijährigen Aufenthalts
in der Südsee.

Eine Vorbemerkung, die wie nichts anderes
die PersönlichkeitAlma Karlins kennzeichnet.
Die Schriftstellerin, deren Körper durch die
Malaria gebrochen, deren Seele durch die un¬
geheuren Erlebnisse zu seltener Stärke empor-
gewachsen ist, sagte: „Man mutz zwei Teile der
pazifistischen Inselwelt unterscheiden. Einmal
Polynesien, im Osten. Seine Inseln sind schön
und gesund, die Malaria ist hier fast unbekannt,
seine braune Bevölkerung ist stattlich und an¬
genehm M ertragen. Dann Melanesien, im
Westen; malariaverseucht, mit einer Bevölke¬
rung, deren negroider Einschlag sie dem Weitzen
abstoßend und widerwärtig macht, mit denkbar
schlechten Verkehrsverhältnissen. Während
Polynesien viel besucht und beschriebenwurde,
W Melanesien noch fast unbekannt. Ich ging
nach Melanesien ."

Das Lobe» der weißen Frau in der Süd¬
see — eine Hölle.

Drei Monate lebte Alma Karlin auf einem
völlig von jedem Verkehr abgeschnittenenEi¬
land der Fidschi-Inseln . Mit farbiger Ein¬
dringlichkeit schildert sie das Leben der Pflan¬
zersfrau, deren Gast sie war und deren Arbeit
sie teilte. Mit leiser Ironie gibt sie ein Bild
des Südsee-Paradieses, wie es sich die Sehn¬
sucht von Europa aus ausmalt und wie es —
trotz allem — ja auch wirklich ist: die idylli¬
sche Einsamkeit der „glücklichen Insel ", die
Märchenhaftigkeit der Kokospalmen, der Koral¬
lenbänke, den Zauber der Mondnacht. Aber so¬
fort fügt sie die Worte einer nach Europa heim-
gekehrten Weitzen hinzu: „Ich dulde in meiner
Wohnung nicht einmal die Photographie einer
Kokospalme, um durch nichts, durch gar nichts
an die Jahre erinnert zu werden, die ich in
jener furchtbaren Hölle verbringen mutzte."

So steht die Hölle der Swdsee aus:
Das Trinkwasser,  A und O des Le¬

bens, mutz unter unsäglichen Mühen durch Auf¬
fangen des Regens gewonnen werden; oft ist
Trockenheit, dann wird das Wasser knapp und
knapper; es mutz rationiert werden, lleber-
haupt darf es niemals ungekocht verwandt wer¬
den, und zuvor mutz man mit einem Sieb
jedesmal eine dichte Schicht von Moskitoleichen
entfernen. . . - Zum Waschen und für alle son¬
stigen Zwecke mutz Wasser aus einem Kröten¬
loch: gssthöpft-genügen. Drei Monate atz Alina
MrM "kelstBrot,  und die weiße Frau , dieMOGaMeberrn war, hatte sieben Jahre keins
gegessen.

ten sind noch das wenigste. Schlimmer sind die
Landkrabben, die allnächtlich durch das der
Hitze wegen stets offene Fenster eindringen und
mit unheimlichem Lärm in den Zimmern
herumkriechen. Dazu, neben den riesigen Fal¬
tern und Fledermäusen, das schlimmste: die
Moskitos. Gewiß, es gibt Netze, die die gieri¬
gen Mücken zurückhalten. Aber wehe, man
nähert sich im Schlaf mit der Hand der Netz¬
wand. Sofort stechen die Insekten zu, durch das
Netz. Ununterbrochen lauert die Malaria.

Die weiße Frau hat nichts zu tun.
Alles das wäre noch zu ertragen, wenn es

auch alles andere als paradiesisch ist. Aber die
weiße Frau hat nichts zu tun. Die Arbeit im
Hause, in der Küche, auf den Feldern besorgt
der schwarzeBoy. Kommt sie etwa auf den
Gedanken, beim Kochen mitzutun, wird ihr die
Lust hierzu bald vergehen: das, was sie zu
sehen bekommt, zwingt sie zum Verzicht oder
zwingt sie, ein für allemal jeden Appetit zu
verlieren. „Wozu soll ich sie erst herausfischen,
wenn die Laus im Gemüse ja doch gleich tot
ist?" fragt der schwarze Boy mit dem Woll-
kopf. So ist es mit allem.

Am Tage ist es zum Lesen zu heiß. Abends
geschieht es bei dem spärlichen Schein einer
Oellampe, in der einen Hand das Buch, in der
anderen den Moskitofächer. Aber was soll
man lesen?  Post kommt im günstigstenFalle
alle zwei Monate. Bücher kann man nicht
aufheben. In wenigen Tagen sind sie von den
weißen Ameisen vernichtet.

Gefahren der Einsamkeit.
Vielleicht das Furchtbarste ist der Mangel

an jedem Verkehr. Nachbarn gibt es nicht.
Monate- und oft jahrelang sieht die Pflanzers-
fran außer ihrem Mann keinen Weißen- Die
Folge ist nur zu oft, daß sie mit dem ersten
besten Fremden, der sich auf ihre einsame In¬
sel verirrt , durchgeht, um dann in einer der
kleinen Jnselstädte verlassen zu werden und zu¬
grunde zu gehen.

Es kann Vorkommen, daß der Zylinder der
Oellampe entzwei geht, ohne daß Ersatz im

Hause ist. Dann mutz der neue Zylinder ans
Australien bestellt werden. Es dauert Monate,
bis er endlich ankommt. Solange mutz man im
einsamen Bungalow ohne Licht auskommen,
Manche weitze Frau ist froh, wenn sie von der
Malaria gepackt wird und sie auf diese Art ge¬
zwungen ist, nach Australien oder Europa heim-
zukehren.

„Lieber in Europa sterben, als auf den In¬
seln leben!" ist ein Sprichwort, das man oft
in den vielen Südsee-Paradiesen zu hören be¬kommt.

Auf dem Arbeiterschifs— unter Menschen¬
fressern.

„Nicht das gefährlichste, aber das furchtbarste
Erlebnis, das ich in den zwei Jahren in der
Südsee hatte, war die Fahrt auf einem Schiff,
das Eingeborene als Arbeiter anwarb. Ein
Segler, der gerade ausreichte, die dreißig
Schwarzen, halb übereinander gepackt, aufzu¬
nehmen. Für den Kapitän, seine Frau und
mich blieb gerade noch das Dach des Steuer-
Häuschens. Es wimmelte von Ungeziefer. Nie¬
mals konnte man sich den Augen der schwarzen
Arbeiter entziehen." Alma Karlin betonte die¬
ses „niemals" und erklärte, daß es für die
ganze Fahrt von drei Wochen tatsächlich un¬
unterbrochen Gültigkeit hatte. . . . Daß man
sich niemals waschen konnte, war dabei nur eine
winzige Unbequemlichkeit.

Aus den weiteren Ausführungen der Schrift¬
stellerin fei nur noch der Aufenthalt in der
französischenStrafkolonie Guinea mit erschüt¬
ternden Erlebnissen erwähnt, sowie eine Be¬
gegnung mit Menschenfressern, die sie beinahe
das Lehen kostete. Nur ihre ungewöhnliche
Geistesgegenwart und körperliche Gewandtheit
rettete sie davor, gebraten und gefressen zuwerden.

„Das Ergebnis meiner achtjährigen Reise
durch die Welt war die Erkenntnis, daß das
Schönste, was es für einen Deutschen geben
kann, der deutsche Wald  ist . Andere Ge¬
genden mögen großartiger, gewaltiger sein —
und mir tut es auch nicht leid, daß ich sie ge¬
sehen habe, obwohl ich mein Leben lang daran
zu tragen haben werde —, aber die gemäßigte
Zone, Deutschlandund Europa, das ist das Ge¬
biet, wo der weitze Mensche hingehört und wo
allein er sich wohl fühlen und glücklich seinkann."

Frau Chamäleon.

Wie - er „herrliche Urwald" aussteht.
Niemals kann man sein bescheidenesBun¬

galow verlassen. Spaziergänge in den Urwald?
Freilich, wilde Tiere oder Schlangen gibt es
nicht, aber . . .

Aber: es gibt Ameisen und Moskitos, Mos¬
kitos und Ameisen; zu Tausenden und aber
Tausenden, in unzähligen Arten. Drückende
Schwüle herrscht unter den Riesen des Urwal¬
des. Zeder Zwerg, den man berührt, jeder Ast,
" ' den man tritt , wimmelt von beißenden, gif-

Der erste Besuch im Urwald ist

. .. . . ächte im Bungalow  sind ein«
imyige Pein. Die unzähligen Mäuse und Rat-

Ist grüne Haarfarbe ein Scheidungsgrund?
(Bericht aus Berlin .)
Um die für  alle Modefanatiker überaus

wichtigeFrage : ob eine Frau mit Hintansetzung
jeglicher Rücksichten einer noch, so häßlichenoder
törichten Modeströmung frühsten dürfe, drehte
sich heute vor dem Landgericht der Scheidungs¬
prozeß Oskar V. gegen Lucie  B . Und
noch eine überaus wichtige Frage sollte bei dieser
Gelegenheit erörtert werden: Wieviele Haar¬
färbungen eine farbensüchtigeFrau sich zu¬
schulden kommen lassen müsse, um das Recht auf
die eheliche Gemeinschaft zu verwirken.

Die beklagte Frau Lucie B. gehört zu denMenschen, die trotz Krise und Einkommens¬
schrumpfung lieber sterben, ehe sie auf eine
Modeneuerung verzichten. Schon als kleines
Mädchen machte sie viel von sich reden, als sie
eines Tages mit geschminkten Wangen und rot¬
lackierten Lippen in der Schule erschien. Die
junge 24jährige Ehefrau verleugnete in keiner
Werse dieses „vorbildliche" Beispiel: Nicht nur,
daß sie gegen den Willen und Geschmack ihres
Mannes das Wangen- und Lippenrot bei¬

behielt; sie befleißigte sich außerdem einer über¬
schwenglichen Zuneigung für alles Neumodische
und erblickte ihren einzigen Ehrgeiz darin , als
erste unter allen Frauen ein neues Modekleid,
eine neue Modefrisur, eine neue Modelinie zu
tragen.

Der klagende Herr Oskar V. erscheint keines¬
falls als ein Mensch, der hübschen Sächelchen
abhold ist und seine Gattin in der Küche ein¬
sperren möchte. Aber er besitzt, wie er vor dem
Richter ausführt , einen eigenen ausgeprägten
Geschmack, läßt sich von einer Modeströmung
nicht „dumm machen" und trägt , was ihnr ge¬
fällt, und nicht, was irgendeinem „geschäfts¬
tüchtigen Konfektionär" beliebt. Aus dieser
grundsätzlichenEinstellung ergibt sich der trau¬
rige Konflikt zwischen ihm und seiner jungen
Frau.

Als Herr Oskar Frau Lucy heiratete, war
sie dunkelblond. Ihre Haarfarbe gefiel ihr
nicht; selbst Herr B. muhte zugeben, daß sie
ihrem ganzen Aeußeren nach zur Vlondheit
neigte und folglich nachhelfenmüßte, wo die

Natur versagt hatte, um ihr Aussehen, wie sie
es nannte, „aufzuordnen". Nach langen De¬
batten und Erwägungen über die Unschädlichkeit
des Ondulierens, Haarfärbens und ähnlicher
Mittel ; nach eingeholten Gutachtenbei Aerzten,
Friseuren und Bescheid wissenden Bekannten
und Verwandten erklärte sich Herr B. mit der
Neuformung seiner Frau einverstanden.

Sie wurde blond — und alles war in Butter.
Allerdings nur ein halbes Jahr lang. Dann
vernahm sie nämlich die Kunde, daß von Ame¬
rika die neue platinblonde Haarfarbe herüber¬
kommen solle. Schnell überlegte sie, daß noch
keine einzige ihrer Bekannten und Verwandten
von dieser Haarfarbe etwas wußte; schon eilte
sie in ein amerikanischesSchönheitsinstitut, wo
sie gegen Erlag ihres ganzen Wochengeldes—
platinblond wurde.

Ihr Mann schmollte, aber er gab sich zu¬
frieden. Frau Lucy leider nicht; zu spät mutzte
sie erkennen, daß ihr die neue Haarfarbe nicht
stand Was sollte sie nun beginnen? Zur
blonden zurückkehren? Das ging ihrer Ansicht
nach nicht mehr. Langwierige Beratungen mit
dem schwierigen Mann wollte sie vermeiden;
folglich ging sie zu ihrem Friseur und wurde
dort — schwarz.

Jetzt gab es einen ernstlichenKrach. Dis
Liebe des Herrn V. kühlte sich merklich ab; er
hatte nun mal seine eigenen Ansichten und
mochte keine schwarzgelocktenFrauen . Frau
Lucy bemerkte das natürlich, und in ihrem Be¬
streben, die Liebe ihres Mannes zurückzu¬
gewinnen, beging sie die größte Dummheit
ihres Lebens. Als sie nämlich in irgendeiner
englischenZeitschrift las , grün werde bald die
große Mode der Welt werden, zwang sie ihren
Friseur, an ihr die bevorstehendeHaarmode zu
erproben. Und wurde grün.

Da wurde aber Herrn B. grün vor den
Augen und er reichte die Scheidungsklageein.
Das Gericht rügte den törichten Modefimmel
von Frau Lucy, fand auch die Zahl ihrer
Metamorphosen übertrieben ; im übrigen emp¬
fahl es gütliche Einigung. Zu diesem Zweck
wurde eine vierwöchige Usberlegungsfrist ver¬
einbart . Frau Lucy verspricht aber bereits,
wieder — dunkelblond zu werden.

Ein deutscherKriegsgefangener kehrt nach
18 Jahren in die Heimat zurück.

- UpS'NS-

V

Oskar Daubmann  aus dem badischenOrt
Endingen, der 16 Jahre lang totgeglaubt war
und jetzt in seine Heimat zurückgekehrt ist«
Daubmann. war als ISjähriger Kriegsfreiwilli¬
ger eingerückt, wurde 1916 an der Somme ge¬
fangen und zu 26 Jahren Kerker verurteilt«
Im letzten Winter gelang ihm dann die Flucht

aus einer Strafkolonie in Afrika.
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2—3räum. Wohnung z.
verm. i. Dangastermoor.
Zu erfr. b. H. v. Radccke,
Langendamm115.

StP. mW. Zimmer
mit Herd zu vermieten.

Hollmannstr. 40, H r.

Ml. miA. Zimmer
(separat) sof. an Herrn
zu vermieten.

Körting. Marktstr. 61,
3. Etg. rechts.

Brautpaar sucht2- oder
Sriiumige Wohnung z.
1. Juli 1932. Off. unt.
V. 7395a. d. Exp. d Bl.

Gesucht auf sofort

1«der2
leneZiMtk

möglichst Nähe Kopper-
hörnerStraße Mühlen¬
weg Ecke.

Offertenan
Osterbuhrs Kraftverk.

Zunge Haustauben
zu verkaufen.

Grenzstr. 43, oben.

billig zn verkaufen.
Müllerstr. 23, H. p. l.

WiseiMM
n . Urlnkgern,

Mitscherlichstr. 8, Laden.

^ Mmlld-
1 RIIVV, steuerfrei
1 oiirv , steuerfrei

sowie 350 bis 500 eow
Maschinen besonders

preiswert.
Imaulmann
8isinur « It8trr »lie 148

gegenüberder
Prinz-Heinrich-Straße.

verscWNnes

Größere gluckenfreie
Entenkükengibt ab
Trumpfs Gefliigelhos.

Neuende, Telefon 1505.

Küchenfosa«. Metall¬
bettstelle mit Matratze
billig zu verkaufen. Zu
erfr. i. d. Exp. d. Bl

2schl8s. Bettstelle mit
Matratzeu.Auflegekissen
zu verkaufen.
Siebethsbg. Str . 3, II l.

4 Glucken mit je 14
Küken, amer. Legh., für
je 9 Mk. zu verkaufen.
Altengrodener Weg 49.

12Vz Prozent, Vs Liter
nur 25  Pf.Ni,

Bismarckftraße132.

(K T

A et »
3 * 8 ^ - s

k° e» § ^

Küchenschrank, Tisch,
2 Stühle , für 15,— Mk.
zu verkaufen.

Adottstr. 3,1 . Etg. l.
Hochstequenzapparat

m. 10 Elektroden, neu,
u. Studentisch b. z. verk.

W'havenerStr . 63, II.

-klilsgen
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.
Ltektso - Änaar
Wilhelmshav. Str . 30.

AsTFluMiimlie
zu kaufen ges. Off. u.
V. 7410 a. d. Exp, d. Bl.

Gut erhalt. Speiseeis¬
maschine zu kaufen ge¬
sucht. StangeMsmarck-
straße 233 (Laden).
Wall « » 81«
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Graue Tigerkatze, hört
a. d. Namen »Muckchen",
abh. gek. G. Bel. abzug.
Holtermannstr.28, III l.

Vervielfältigungen
schnell, billig gut.
Aug. Dürhagen, Varel,

Mühlenstraße 10.

Wer schenktWohls.-
Empf einen Zhlinder-
hut (Chapeau claquel?
Off. u. V. 7391a. d. Exp.

Im Werftspeifehaus
a. 28. 5. (Metallarbeiter-
Krankenk.-Verf.) blaue
Mütze vertauscht. Bitze
um Umtausch. Liilfing,
Störtebekerstr. 9.

Wer schenkt Wohlf.-
Empf. m. 4 Kindern ein
gebr. Bett . Off. unt. V.
7396 a. d. Exp. d. Bl.

Malerarbeiten gegen
Tischlerarbeiten oder
Möbel zu vergeben.

Peterstr. 75 (Laden).

Wo kann Dame Zu¬
schneidenu.Matznehmen
erlernen? Angeb. unt.
V. 7420 a. d. Exp. d. Bl.

Wo kann junge Verk.
d. Levensmittelbranche
erlernen ? Off. unt. V.
7431 a. d. Exp. d. Bl

«0!
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Kil Wmes WkSM.
Napoleon und Josephine.

Nach geschichtlichen Quellen von Liesbet Dill.
Zollte man einen Menschennach seinen Liebesbriefen be¬

urteilen, diesen leidenschaftlichen, ungestümen und naiven Er-
gufsen an seme junge Frau , bliebe das Bild eines in der Liebe
noch sehr unerfahrenen Mannes aus der Provinz zurück, der
sich von emer eleganten, mondänen Frau verführen und blenden
netz.

Josephine, die zweiunddreitzigjährigeWitwe eines Generals,
mit zwei Kindern, Kreolin, mit südlichemBlut und oberfläch¬
licher Leidenschaft, die rasch erlischt und die der Besitz tötet,
hatte den langen Soldaten fasziniert. Sie wurde sein Schicksal.
Sie wußte diesen ungewöhnlichen Menschen jahrzehntelang zu

daß er ihr alle Schwächen und Lügen verzieh, ihre
schlechte Behandlung schweigend ertrug. Ihre Briefe hat
Napoleon sofort nach dem Lesen vernichtet. Es stand Wohl auch
nicht viel Bedeutendes darin . Sie dagegen ging so nachlässig
mit den Briefen ihres Mannes um, daß sie sie herumfahren
ließ und verlor, und so sind sie der Nachwelt erhalten ge¬
blieben. Auch die intimsten, die man gewöhnlichvernichtet. . .
Josephine war klug, gewissenhaft. Geistvoll? Man weiß zu
wenig von diesem „Geist", weiß nur , wie schön sie war , daß ste
Geschmack besaß, sich zu kleiden, und wußte, was ihr stand. Ihre
lässigen Gebärden, ihre natürliche Sicherheit und siegesgewisse
Anmut bezauberten die Männer.

Es war die Frau mit dem Hündchen im Arm. Der kleine
Hund, den Napoleon so haßte, schlief sogar immer in ihrem
Bett, und Napoleon mußte ihn hinnehmen, obwohl er ihn oft
ms Bein biß . „O 'sst mon rival ", sagte er . Er fand ihn schon
vor, als er Josephines Schlafzimmer zum ersten Male betrat.
Sre gab nichts von ihren Gewohnheiten auf, auch nicht um
einen Napoleon, dessen Wen und Größe sie erst erkannte, nach¬
dem er sich von ihr zurückgezogen hatte. Erst dann setzte ihre
Kunst ein, ihn an sich zu fesseln, dann erst kamen die Tränen,
die Kniefälle der Tochter, erst dann bequemtesie sich, zu reisen,
um ihn „einzuholen". Aber dann war es zu spät.

Napoleon war , als er sich verheiratete, in der Liebe ein Neu¬
ling. Er wußte, daß ihn die raffinierte Frau schon auf dem
Standesamt betrog, indem sie sich vier Jahre jünger machte, und
er gab um ihretwillen ein Jahr dazu, „damit es besser aussah".
Ihre Flitterwochen dauerten zwei Tage und verliefen sehr
stürmisch. Napoleon war ein ungestümer Liebhaber, den die
kühle Josephine gar nicht begriff. Sie blieb immer eiskalt,
immer in Reserve, und schaute immer mit ihren halb ge¬
schlossenen Kreolinnenaugen über seine Schulter hinweg. Nach
wem? Nach irgendeinem, der elegant, scharmantund jung war
und ihr den Hof zu machen verstand. Mehr wollte ste nicht.
Weshalb hat sie Napoleon geheiratet? Nicht aus Liebe, be¬
wahre. „Ich liebe ihn gar nicht", gestand sie ihren Freunden
gegenüber. „Er soll meinen Kindern ein zweiter Vater sein."
Er heiratete die „vsuvs Lssullarnsis ". Eine kühle Berechnungs-
Heirat, von ihrer Seite aus . Sie wollte gefeiert sein, in Paris
bleiben, ihm um Gottes willen nicht im unbequemen Reise¬
wagen in den Italienischen Krieg folgen müssen, in unsauberen
Herbergen übernachten, auf schlechten Wegen Staub schlucken,
sich in Schnee und Regen erkälten, um von einem Napoleon
geküßt zu werden? Wozu? Sie blieb in Paris , in dem be¬
haglich eleganten Hause, stand spät auf, Pflegte sich, ließ sich
frisieren und ankleiden und auf Gesellschaftenfeiern. Ihre
Liebhaber nahm sie in die neue Ehe mit, wie den kleinen Hund.
Barras ? Man weiß es nicht genau. Die Geschichte hat hell in
dieses Halbdunkel geleuchtet. Napoleons Ernennung zum Feld¬
herrn in Italien als „Barras ' Mitgift an seine Geliebte,
Josephine", zu bezeichnen, stimmt nicht. So weit ging Barras'
Einfluß nicht. Und dann war doch Madame Tallieu da. Hätte
diese eine solche Intimität zwischen Josephine und Barras ge-

"chhldet? Sicherlich nicht. . .
Napoleons Briefwechselzwischenden Schlachtenin Italien

«i'stnd̂ Paris ist eine Tragödie. Immer schreibt er zuviel und
zu rasch, zu leidenschaftlich und erregt, zu wild und zu verliebt.
Und sie schreib! immer zu wenig, zu langsam, zu kalt. Zum
Verzweifeln ist das für einen feurigen jungen Feldherrn, der
aufatmend zwischen zwei Schlachtendiese langersehnten, duften¬
den Briefe an die Lippen drückt. Er schläft nicht mehr, er
arbeitet des Nachts, um ihr Bild zu verscheuchen. Doch es
kommt wieder, es verfolgt ihn bis in seine unruhigen Träume.
Immer steht Josephine vor ihm. Einmal zerbricht das Glas
des Medaillons, das er auf seinem Herzen trägt mit ihrem
Bild . Er erbleicht. Das bedeutet Schlimmes: sie ist ihm untreu
oder krank geworden. Wahnsinnig mißtrauisch, rasend vor
Eifersucht, fleht er sie an, zu kommen. Sie versprichtes ; aber
— ste kommt nicht. Er schreibt ihr die Reiseroute vor, bittet
zärtlich, sich zu schonen, aber zu kommen, rasch, rasch. . . oder
langsam — wie sie will. Aber sie zieht es vor, in Paris zu
bleiben. Es zieht ste nichts zu diesem Manne hin. Sie hat
Liebhaber genug. „Sie ist die einzige, die den Enthusiasmus
nicht teilte, den die ganze Welt für einen Napoleon empfand",
sagt Arthur Lsvy.

Während er sich mit dem Feinde herumschlägtund Schlach¬
ten gewinnt, aus denen er mit Schmutz bespritzt, vom Regen
durchnäßt, heiser und todmüde heimkommt, erwartet ihn höch¬
stens em kühler, oberflächlicherBrief aus Paris , der von
Josephines glänzenden Festen berichtet. Vielleichthätte seine
Liebe bei einer hingebenden, treuen, braven Frau , die immer
zu seiner Verfügung stand, nicht solange dieses zehrende Feuer
bewahrt ; aber Josephines Methode war das nicht. „Erst amü¬
siert, daun gepackt und verliebt, und wenn der andere Feuer
gefangen hatte, erkaltet und schließlichgleichgültig." Napoleon
brachte dieses Spiele» mit seiner Geduld zur Raserei; aber es
tötete seine Liebe nicht. Sein Begriff von Ehe war von „Bürger¬
moral durchtränkt". Er verlangte Hingebung und Treue;
wollte sich „ausruhen ", wenn er Leimkam, wollte geliebt sein
von einer zärtlich und leidenschaftlich sich gebendenFrau . Viel¬
leicht wäre er auch, wenn er das gefunden hätte bei Josephine,
bald von ihr gesättigt gewesen; aber diese Fra « befriedigte nie.
Ihre Liebkosungenmachten nur „hungrig nach mehr". Alles,
was sie gab, hatte keine Dauer ; ste war immer ne«, veränder¬
lich, gleitznerisch und trugvoll. Gewandt im Umgang mit
Männern , die ste leicht nahm und leicht hergab, schien ste selbst
nie gefesselt. Ihr Besitz war ungesichert, auch von einem
Napoleon.

Er nennt ste in seinen Briefen grausam, untreu ; er gesteht:
-l 'n ss ksis man mslkeur. Aber ich lasse Dich nicht." — „Eines
Tages ", droht er, „werden Deine Türen nachts auffliegen und
ich werde da sein, unerwartet . . . und wehe Deinem Liebhaberl"
Er vermutete immer einen anderen bei ihr. Josephine War ihm
«rtreu ; ste betrog ihn so öffentlich, daß selbst seine Freunde
sthn nicht zu warnen wagten. Er ahnt das Wohl. „Mein Leben
ist ein vsuobomar perpstusl ", klagt er ihr von Tortone aus . Er
jagt Kuriere nach Paris , die sich vier Stunden dort aushalten,
«m einen Brief von ihr mitzunehmen, einen einzigen, kleinen
Liebesbrief, den ste dann schreibenwird, schreiben mutz.

Josephine stellt sich krank, um ihm nicht in dieses schreckliche
-Kriegslage! folgen zu müssen; ste gibt vor, eiu Kind zu er¬
warte ». Sie schreckt vor keine Lüge zurück, um in Paris bleiben
au können. Napoleon ist gerührt. Nein, ste soll jetzt nicht reisen.
»Gib mir kine Küste in Briefen", schreibt er, „ste verbrennen
wein Mut ." Er weint, leidet, aber sein« glühenden Briefe
Werden kaum gelesen, diese „ewigen Miefe, die nach Antwort
schreien". Die träge Kreolin schreibt nicht gern. Solche vor-
geschriebenen Liebesbriefe strengen ihren Geist an, der mit allem
nur spielt. „Zehn Seiten mußt Du mir schreiben", fleht Napo¬
leon. Wie ihr das schwer wird, an dem kleinen Schreibtischzu
Atzen, die Feder einzutauchenund den schönen, zerstreuten Kopf
«»zustrengen, um zehn Seiten fertigzubringen an diesen un°.
. — ---- - irmner noch von chr berauschte« Mann in der

> Schlachten und Mage ste absolut nicht iater-
dte Echotg«. de« « E-ch> tu de» PorU « GatonS-i

'widerhallt, interessierenste, denn ste heben ihre Stellung. Da¬
für hat sie sich ja geopfert, ihre Witwenfreiheit aufgegeben. Er
stellt ste sich vor, wie ste sich ankleidet, schminkt und pudert,
frisiert und schmückt; er steht sie, die reizenden Arme, den
schönen Busen im Spitzenhemd, das kleine Taschentuch, mit
dem ste kokettiert, ihre Hand, den weißen, festen Arm, den ste
lässig nach ihm erhebt. Ohl, er hat nichts vergessen, „je 'n oublis
pss tos petites visites, tu ssis bien". Es ist eine süße Qual , so
fern von ihr an die grausame Frau zu denken. Bist du mir
treu ? Die Frage fiebert in ihm, läßt ihm keine Ruhe, durchrast
sein Blut beim Anblick ihrer Briefe. Ihre Frauenerfolge sind
ihr tausendmal mehr wert als die seinen auf Schlachtfeldern.
Alle jungen Offiziere macht ste toll, fasziniert alle Männer, die
ihr nahekommen, hat immer einen Kreis von Verehrern um
sich; sie hält Hof in Paris , noch ehe sie Kaiserin ist.

Napoleon versetzt die Liebhaber in ferne Garnisonen, sucht
ste unschädlich zu machen; aber er bricht nicht mit Josephine.
Dem Skandal und der Lächerlichkeit setzt sich kein Napoleon
aus , der „roi psrvenuo". Die ganze Welt würde lächeln, alle
Höfe triumphieren. Er duldet und schweigt. Er weiß, daß der
Notar seiner Verlobten Vorwürfe machte, daß ste „einen armen
General heiratet, statt einen reichen Kriegslieferanten". Er
weiß, daß sie ihr Alter fälschte; er ignoriert das Geflüster Wer
Barras , er resigniert. Von dem Piedestal, das er Josephine er¬
richtet hat, bröckelt ste selbst mit ihren Händen Stein um Stein
ab. Die Scheidung geschah aus anderen Gründen. Die Erb¬
folge sollte gesichert werden. Er brauchte eine Fra «, die ihm
Kinder schenkte. Nachdem ihm seine russische Geliebte, Madame
Walewsta einen Sohn geschenkt, wußte er, daß er noch Kinder
haben könnte. Er brauchte Oesterreich. . . eine Kaisertochter
für einen Napoleon. Er heiratete Marie-Luise.

Als Josephine von dem Plan erfuhr, setzten ihre Verfüh¬
rungskünste ein, um ihn zu behalten. Aber es war zu spät. Sie
war vom Thron verdrängt worden von einer Kaisertochter.

Am Tage der Scheidung verließ der Kaiser Paris und zog
sich nach Trianon zurück. Es war verboten, ihn zu besuchen,
zu stören oder ihm Briefe vorzulegen. Er wollte mit flch allein
sein. Es waren vielleicht die drei einzigen Tage seines Lebens,
da er wirklich allein war.

Es war eine glückliche, ruhige, fast normale Ehe mit Marie-
Luise, die „frisch wie eine Rose" in Paris erschien. Napoleon
war älter gewordenund ruhiger . Er hat Josephine noch später
nach Malmaison in ihre Verbannung Briefe geschriebenvoll
schmerzlicherFreundschaft und dem tiefen Bedauern, etwas
verloren zu haben, das ihm einmal gehörte. Die beiden sahen
sich später wieder; ste dinierten sogar miteinander. Er sorgte
für die Einrichtung ihres Schlosses, sogar für die Garten¬
anlagen. Sie liebte die Rosen, und ganz Malmaison blühte
unter einer bunten Rosenpracht. Er sorgte für ihre Toiletten,
ihren Schmuck, bestimmte ihr eine königliche Zulage; sie sollte
keine Sorgen haben, sich keine Gedankenmachen. „Ich bin nur
zufrieden, wenn du es bist — nur glücklich, wenn du es bist!"
Sogar an ihr Tischporzellan dachte er. Als ste sinnlos Geld
verschwendete, ließ er ihr durch Mollien Vorwürfe machen, aber
prägte ihm ein: „II ns kallsit pss la ksiro piooror."

Als er hörte, daß ste „stark wurde wie eine normannische
Bauersfrau ", machte er ihr Vorhaltungen. Heißt das, eine
Frau vergessen?

Seine zweite Ehe war von kurzer Dauer, und nach Elba ist
ihm Marie-Luise jedenfalls auch nicht gefolgt. Sie tröstete sich
mit ihrem Liebhaber, dem ste einen Sohn schenkte. I » ihrem
Leben hat ein Napoleon keine größere Rolle gespielt als irgend¬
ein anderer Mann. Sie nahm nur Josephines Platz ein. Aber
Napoleon hat Josephine nie vergessen.

In Schloß Malmaison zwischenden vielen Rosen unter
alten Bäumen lebt ihr leuchtendes Bild. Marie-Luise war eine
Kaisertochter, eine Fra «, di« ihm einen Erben schenkte; das
andere, was Napoleon später noch mit Frauen erlebte, waren
Liaisons. Aber eine Josephine war es Nicht mehr.

AlIS iM KMsIM.
Bis zur nächste« Ecke. ..

„Mutti , darf ich mit der Ilse 'rnntergchew?" fragt HLuschen.
— „Ja , bis zur nächsten Eck. Nicht weitert" — Da gingen ste
los, die beiden Vier- mW Fünfjährigen , die Treppe ganz allem
hinunter , hinaus zum Hause ganz allein, in die Vorgärten ganz
Mein, die große Straße entlang. Ws zur nächsten Ecke. . .
Oh, waren ste an jener Ecke schon weit weg von zu Hause!
Und an jener Ecke öffnete sich die große Stadt mit dem Wirr¬
warr von Straßen , durch die die Straßenbahnen merkwürdiger¬
weise immer an den richtigen Punkt fahren, wenn man mit den
Groben mitfährt. „Wollen Wir ein ganz kleines Stückchen
weiterlaufen ?" spricht Hänschen verführerisch. — „Nein, die
Mutti hat gesagt —Aber  ste laufen im nächsten Augenblick.
Noch nie waren ste hier Mein gegangen. Und da standen die
bewen KnirHe MGlüH an Äner «enen Ecke. Nun lag schon an
der arweren Ecke nicht mehr das traute Vaterhaus , sondern
jene Grenzecke— ach. st) we» war das. Nein, noch einmal um
die Ecke biegen, das vermochte selbst das tapfere HänschennM.
„Komm zurück!" Und da rasten ste, wie von unsichtbaren
Geister» gejagt, wieder in die traulichere« Bezirke. Gott sei
Dank, da war wieder die bekannte Ecke. Nun konnten ste
langsam gehen. Ms Hans nach Hause kam, fragte er den
Vater : „Warum gibt es eigentlich soviel Ecke» in der Stadt?
Warum gcht der Weg röcht immer geradeaus kcks zum
AÜmrÄ?" — Der Vater sthwiM lLHettw, streichelteMren
Bube« « ch daötzer Za, war um nnht irnmer geradem̂ ?

Schurgang im Novembermorgen.
„Marianne , aufstohn!" — „Es ist doch noch so dunkel?" —

„Es ist aber Zeit!" — „Warum ist im Winter, wenn es noch
dunkel ist, schon Zeit ?" — „Die Sonne ist weiter weggegangen."
— „Die müßte doch gerade im Winter näherkommen, weil es
so kalt ist und so dunkel." — „Das wirst du noch alles tn der
Schul« lernen. Komm, schnell frühstücken, dann los !"

Da wandert das kleine Wesen in den nebligen, verschneiten
Novembermorgen hinaus , im Schultornister die eifrig hin-
gemalten Aufgaben. Ja , was denkst du jetzt von der Welt,
kleines Mädchen? Warum die Sonne fortgeht, wenn du ste
brauchen könntest! Warum der Schnee so verlockend schön aus¬
sieht, zum Durchwatenschön! Und wenn man es tut , kriegt man
den Schnupfen und Schelte dazu. Aber dann leuchtet das Ge¬
sicht: in einem Schaufenster steht schon ein kleiner Weihnachts¬
baum. Ach. diese Süße , die von solch einem Tannenbäumchen
in das kleine Herz strömt. Das Kindlein in der Krippe erscheint
vor dem träumenden Auge. Und wenn das Christkindnur dies¬
mal wirklich den Weißen Puppenwagen bringt. — Nun geht es
leicht durch den November. Da ist ja die Gerda. „Guten
Morgen, Gerda. Du, bald ist es Weihnachten, in einem Ge¬
schäft stand schon ein Weihnachisbäumchen. Wir werden einen
großen Weihnachtsbaumhaben." — „Oh, wir auch", sagt Gerda.
Und da scheint die Sonne über den Weg der Kleinen. „Kommt
die Sonne , geht der schöne Schnee weg. Ist Schnee da, scheint
keine Sonne . Das könnte doch auch ganz, ganz anders sein,
Gerda, nicht? Du, ich war neulich im Kmdertheater, da gab
es Schnee, der blieb den ganzen Abend liegen, dabei war es so
warm ; solcher Schnee könnte auch vom Himmel fallen."

»

„P<M . erzähl' die Geschichte von den armen Kindern." —
„Schon wieder?." — „Erzähl ' doch", bettelte die dreijährige
Hilde. Und ich erzählte zum hundertsten Male eine selbst er¬
fundene Geschichte, in der arme Kinder am Weihnachtsabend
von den Engeln im Himmel vergessen werden, vor der Tür ihr
Lied singen, ihr Weihnachtsgebetsprechen— und dann machen
ste die Tür auf, und kein Weihnachtsbanm ist zu finden. Mes
dunkel. (Ueber diesem Dunkel ließ Hilde jedesmal lautlos ein

ste tüchtig und befahl, im goldenen Himmelswagen die drei
armen Kinder in den Himmel zu holen. Und so geschah es
natürlich. Sie fuhren in den Himmel hinaus loh, wie lächelte
Hilde mit ihren armen, unbekannten, kleinen Freunden !) und
fanden im Himmelssaal einen Riesenweihnachtsbaum, der war
ein richtiges Karussell zugleich. Darauf durften ste so lange
herumfahren, bis ste ganz müde waren. Dann holten ste sich
viele Geschenke, die in der Himmelsspielzeugfabrikaufgestapelt
waren, und fuhren wieder im goldenen Himmelswagen her¬
nieder in ihre Bettchen. Und am anderen Morgen wachten sie
auf und fanden alle Geschenke wirklich vor, und die Engel hatten
einen Weihnachtsbaum hingestellt; ste hatten nicht bloß ge¬träumt.

„Waren ste nun nicht mehr arm ?"
„Nein, nun waren sie nicht mehr arm."
„Wenn ich einmal arm bin, werden mich die Engelchenauch

dann vergessen und dann abholen und nicht mehr arm machen?"
„Möchtest du arm sein, Hilde?"
„Ja , aber nicht allein, nur mit anderen Kinderchen zu¬

sammen."
„Nun schlaf!"
Und da schlief die kleine Sozialistin, die die Armut mit

Engeln aus der Welt schaffte. Die kein Auge zumachte, wenn
sie wüßte, daß es wirklich arme Kinder gäbe, denen keine Engel
helfen können, der das Herz bräche über dem Gedanken, auch
ohne Christvaum müssen manche Kinder ihr Weihnachtsseft
feiern.

NtWegenheiten. Von Hans Bauer.
Oskar hat „es" Minna gesagt. Mit fistelnder Lippe und be¬

schwörenderGebärde.
„Du sagst es ganz bestimmt der Liese nicht wieder?"
„Aber, wie werd' ich denn", antwortet Minna und

verächtlich ob dieser Verdächtigungdie Schultern hoch.
„Bestimmt nicht?" vergewissert sich Oskar. „Ich setze hi»

großes Vertrauen in dich, Minna."
„Ich sage nichts weiter, Oskar. Mein Wort darauf."
„Ich muß mich unbedingt darauf verlassen können."
Minna beschwört es — und bittet 37 Minuten später die

Liese dringend und heftig, es um Himmels willen LMar nicht
wieder zu sagen, daß sie es ihr gesagt habe, daß er es ihr gesagt
habe.

Liese fühlt sich ob dies» Mutmaßung beleidigt und fragt
ob sie denn je dazu Veranlassung gegeben habe, als Waschwem
gefürchtetzu werden - und dann wirst ste dem Oskar
kurze Zeit darauf ins Gesicht, daß das eine Gemeinheit von ihm
sei, daß er seinen Mund nicht gehalten habe und der Minna
gegenüber „es" ausgeplaudert habe und sie beschwörtihn, bei
allem, was ihm heilig sei, es der Minna nicht zu verrate», daß
ste es ihm gesagt habe, daß jene es ihr anvertraut habe, was
er ihr mitgeteilt habe.

Oskar verspricht es, bei allem, was chm heilig ist.
Eine Stunde später nimmt er sich Minna vor: Das sei ja

ein bodenloser Vertrauensmißbrauch von ihr, es der Liese
wiederznsagen, hinterhältig wiederzusagen, daß er es ihr ge¬
sagt habe, daß ste es verraten habe, daß sie chm mttgeteikt habe

—, daß er ihr also verheimlicht, gesagt, verraten habe, —-
daß er ihr, daß ihr ste es chm - daß er ihr es ihm

verraten habe . . .
Minna sagt: „Du bist ein ganz gemeiner Kerl, den« im hast

das Vertrauen der armen Liese gröblich getäuscht."
Oskar schnappt dringend nach Sauerstoff.

Wuh wiihrtmISnOn.
jttä^ e Menschen sirch immer dünn gesät. DeZhaW

freute man sich im gäben alten Köln auch doppelt über die gute
alte Frau Knott, die ebenso gutmütig wie hilfsbereit war.
War einer in Not, gleich hieß es: „Dann gönn m» zur Fräst
Knott!" Die dann auch meistens hals. "

Das hatte sich auch der Mas gemerkt, denn bei dem war
einmal wieder Schmalhans Küchenmeister. Kein Wunder, wo
es so viele Mäuler zu stopfen galt! Ging er da eines Tages
zur guten Mutter Knott und stöhnte: „Da hät ming Fra » dies
Nach jet Kleines kräge «n mer Han keine rüde Penning em
Hus !" Die gute Frau steckt« ihm einen Taler zu mW erklärte,
morgen wolle ste selbst nach Mutter und Kind sehen.

ProstemahlzeitI Da stand nun der Mas und kratzte flch
inter den Ohren, denn der Storch war zuletzt vor vier Jahren
ei ihm gewesen! Er gestand die Geschichte seiner Trina . Die

aber war nicht so leicht aus der Fassung zu bringen. Ms
anderntags ihr Nettester mit dem Ruf ins Zimmer stürzte:
„Die Ahl kütt!", packte ste resolut das vierjährige Pitterchen,
wickelte es höchst kunstgerecht«nd setzte ihm ein Häubchen aus.
So legte ste es in die Wiege: „Dat de mer de Schnühs hülst!"

Dann kmupSmentierte ste die Frau Knott ns Zimmer ; eia
'ck, daß die jo kurzsichtig war!
Ist dat aber ene staafle Jungk " meinte der Besuch. „Wst

Heiß et dem»?*
„Worauf das artige Pttterchen schr prompt ettvwert«

„Pitterche!"

Am Imt nie M.
Die Mößche» k«uGHe« Jnsön sind in der LPsee. DbearStzt»

Mn « M dre ZWl Rügen (SW Quad-raWkometeH, dann solga»
UHedom WS LmtwraLilometer), Wolliu (248 QucwraWbi-
-nveter), Fehmarn (K5 Quadratkilometer). Die größte Jrcha
der Nordsee (Sylt ) ist nur 93 Quadratkilometer groß.

»
Die kleinsten deutschen Inseln , die jeweils nur eine»

Zehntel-Quadratkilometer groß sind, liegen tn der Nordsee:
Arngast (Oldenburg); in der Ostsee: Büchenort, Kahleberg
und Leitholm (alle im Regierungsbezirk Stettin ), fern« die
Insel Streng im Regierungsbezirk Stralsund.*

Für die ZivMste stehen dem englischenKönig jährlich
17,4 Millionen Mark zur Verfügung. Davon entfallen 2,2 Mil¬
lionen für die Privatbörse des Königs und 2,5 Millionen ans
den königlichen Haushalt.

Eiu Gramm Radium vermag in drei viertel Stunden ei«
Gramm Wasser vom Gefrierpunkt bis zum Siedepunkt M
erhitzen. *

In der indischen Provinz Punujab kommen auf tausend
Einwohner jährlich 4Ü Geburten, in der indischen Provinz Be-
har 36, in der Provinz Madras 35, in Deutschlandnur 18.*

Im Jahre 1924 starben in Indien rund vier Millionen Ei»>
wohn« an der Malaria , 360 V00 an der Pest, 290 000 an der
Cholera, 230 000 an der Rrchr, insgesamt also beinah fünf Mil¬
lionen an epidemisch anstretenden Krankheiten.*

Der Neckar führt dem Meere Mrlich 1.5 Millionen Tonnest
SmkstHr zu. D« rch seine Tätigkeit erniedrigt er sein Strom¬
gebiet in 20 JaHcen lediglich stm einen Millimeter. Seit
Christi Gebest nmtz demnachder Neckar sei« Stromgebiet mst
W Zentimeter erniÄwigt haben.

Man kennt den Ausdruckvon der „Stentorstimme", womit
man eine kräftige Stimme bezeichnet. Aber woher kommt die
Redensart ? Ne geht zurück ans den Dicht« Homer, der «

paar dicke Tränen des Mitleids üb« ihre Pausbacke« rollen.) sein« „JicS " «wem - « Grieche» vor Troja , der schreien konnte
W « das sah der Petrus mW « ließ die Engel ksma««. schoWfwbe fünfzig Männer , den Name« Stentvr gwb
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,um Leben haben , sollen auch die Erwerbslosen
für das Baden im Hafen bezahlen . Leider ist
die Möglichkeit , sich an anderer Stelle am
Hafen zu entkleiden , sehr schlecht, so daß die zu¬
ständige Behörde hier mal etwas für die Er¬
werbslosen tun könnte.

Impfung der Kinder . Die Termine zur Vor¬
nahme der diesjährigen Impfung der 1931 und
1920 geborenen Kinder sowie der Restanten aus
den früheren Jahren finden in der Zeit vom
6 bis 10. Juni statt . Den Eltern , Vormündern
usw. der Erstimpflinge wird der genaue Termin
durch die Bezirksvorsteher mitgeteilt werden.

Sonntag Schienest . Das 39. Schießfest des
Kampfgenossen- und Kriegervereins findet am
g 6. und 7. Juni auf dem Pferdemarktkamp
statt . Die Anmeldung der Budenbesitzer ist in
großer Zahl eingegangen . Für Kinderbelusti¬
gungen , Adlerschießen und für ein Feuerwerk
ist auch in diesem Jahre ein erheblicher Betrag
ausgesetzt worden.

MrdwestdenMe
NundSAau.

Grabstede . Vom Kraftrad angefah¬
ren . Ein die Dorfstraße durchfahrendes Kraft¬
rad traf einen Schüler so hart an den Beinen,
daß er mit erheblichen Verletzungen weggetra¬
gen werden mußte . Eine Begleiterin des Fah¬
rers erlitt erhebliche Kopfwunden , da sie von
der Maschine stürzte.

Voket. Spurlos verschwunden.  Der
etwa SOjührige Landwirt Joh . Oltmanns ist
seit Freitag spurlos verschwunden . O . hatte in
letzter Zeit schwere geldliche Sorgen . Bekannte
wollen ihn in Kayhauserfeld gesehen haben.

Bokel. Vom Gewitter.  Das Gewitter,
das über unsere Gegend niederging , hat ver-
Wedentlich größeren Schaden angerichtet . Im
Lokal Martens schlug der Blitz in die Lichtlei¬
tung, wodurch eine Hängelampe herunter¬
geschlagen wurde , die einem Gast fast auf den
Kopf fiel . — Dem Landwirt H. Klarmann in
Wemkendorf wurde eine Kuh erschlagen . Eben¬
so wurde einem Landwirt in Leuchtewüurg eine
Kuh vom Blitz erschlagen.

Rastede. Von der Freien Turner¬
schaft.  Dis Freie Turnerfchaft Rastede HW
am heutigen Mittwoch im „Kleybroker Hof"
ei« - Wichtige Mitgliederversammlung ab . Alle
Turngenossen müssen unbedingt erscheinen.
Tagesordnung : Stiftungsfest.

Rastede . Jugendlicher Einbrecher.
Ein Früchtchen besonderer Art ist der 14jährige
H. L. von hier . Nachdem er schon des öfteren
durch Einbrüche und Diebereien von sich reden
machte — vor zwei Jahren hatte er eine rich¬
tige kleine Diebesbande organisiert — . stahl er
jetzt wieder eine wertvolle Damenuhr . Auch
das gestohlene Fahrrad in Wiefelstede , das in
Töpkens Busch in Hostemost wiedergefunden
wurde , wird auf sein Konto verbucht.

Friesoythe . Vom Tode des Ertrin¬
kens gerettet.  In einem unbewachten
Augenblick fiel das vierjährige Söhnchen des
Gastwirts H. Hüffer eine fünf Meter hohe
Böschung herunter in einen Wassergraben . Eine
Fmn , die , den Vorgang bemerkte , rettete das
KiUH.'has - drdi Ertrinken nahe war,

LiUgen . Zwei geheimnisvolle To¬
desfälle.  Zwei ihrer Ursache nach noch un¬
geklärte Todesfälle ereigneten sich in der Fami¬
lie eines Heuermannes in Mehringen bei Lin¬
sen. Der 17 Jahre alte Sohn hatte sich abends
roch gesund und munter zu Bett gelegt . Als
die Mutter ihn am anderen Morgen wecken
wollte, fand sie ihn todkrank vor . Hals und
Zunge waren stark angeschwollen . Der Kranke
wurde ins Krankenhaus gebracht , wo er bald
darauf starb . Gegen Mittag desselben Tages
erkrankte auch seine vierjährige Schwester und
starb schon während der Ueberführung ins Kran¬
kenhaus. Da man keine Anhaltspunkte für die
Todesursache finden konnte , wurden Leichen-
teile der Göttinger Universität zur Unter¬
suchung übersandt.

Drephoh . Vom Trecker den Kopf
zermalmt.  Der Klempnermeister Garling
aus Diepholz befand sich mit seinem Fahrrad
unterwegs . Inmitten des Ortes begegnete ihm
am Lastzug, der von einem Trecker gezogen
"urde . Ohne daß der Führer des Treckers
etwas merkte , kam Garling mit dem einen An¬
hänger in Kollision Und geriet darunter . Da-
vei wurde ihm der Kopf zermalmt . Ein Orts¬
ansässiger fand den Verunglückten . Erst an den
Papieren , die er bei sich trug , wurde die Per¬
sönlichkeit festgestellt.

Was tust Du. Vru-er?
Kain und Abel auf dem Lande.

(Bericht aus Warschau .) Vor dem
Bezirksgericht in Lodz fand die Verhandlung
gegen den 21jährigen Bauernburschen Stanis¬
laus Zalasa  statt , der , ein zweiter Kain , sei¬
nen materiell und gesellschaftlich bevorzugteren
Bruder ermordet hatte , um dessen Erbe an sich
reißen und die „erste Rolle " im Heimatdorf
spielen zu können . Zalasas bestialische Tat
hatte seinerzeit großes Aufsehen hervorgerufen
und er wurde , nach dem jetzt in Polen geltenden
Recht nicht vor ein gewöhnliches Gericht , son¬
dern vor ein Standgericht gestellt . Dieses Aus¬
nahmsrecht gilt jetzt dort für alle Mordfälle.

„Er ist ja nur ein uneheliches Kind !"
Der Bruder Zalasas war ein uneheliches

Kind und hieß Adam Witowiak . Dieser Erst¬
geborene erfreute sich besonderer Gunst der
Eltern und Großeltern , die aus gerichtlichem
Wege durchsetzten , daß ihm das gesamte Erbe,
etwa 20 Morgen Land sowie Hausbesitz , zufal¬
len sollte . Er war nur einige Jahre älter als
der mürrische , unbeholfene Zalasa , galt aber im
Gegensatz zu diesem als ein sehr fleißiger , er¬
fahrener Landmann und als die beste „Partie"
in dem bei Lodz gelegenen Dorf.

Witowiak hatte viele Neider , zu denen auch
sein Vetter Anton Witowiak gehörte . Dieser
hatte gehofft , die Großeltern zu beerben , die es
jedoch vorzogen , ihr gesamtes Vermögen auf
Adam zu überschreiben . Das ließ Anton keine
Ruhe ; er machte sich an den robusten Zalasa
heran und wiederholte ihm immer wieder:
„Du wirst behandelt , als wärest du minder¬
wertig , und der wirklich Minderwertige wird

hochgestellt . Ich würde ihn an deiner Stelle
totschlagen ; er ist ja nur ein uneheliches Kind ."

Der Spaziergang im Walde.
Zalasa hatte sich bis dahin mit seinem Bru¬

der sehr gut vertragen : er hing sogar an ihm.
Aber die Einflüsterungen des Vetters verwirr¬
ten ihn ; er redete sich vor , daß ihm Unrecht ge¬
schehen sei und daß er ewig ein Bettler bleiben
müsse. Sein Traum war , eine Fleischerei in
Lodz zu pachten und selbständig zu werden ; er
wollte nicht länger ein Vauernbursche bleiben.

Eines Morgens machte sich Adam aus den
Weg nach Lodz, wo er geschäftlich zu tun hatte.
In dem Wald , hinter dem Dorf , durch den er
gehen mußte , erwartete ihm sein Bruder , der
einen Spaten in der Hand hielt . Sie begrüßten
sich und gingen einige hundert Schritte zusam¬
men . Dann blieb Zalasa plötzlich zurück, und
schon traf ein wuchtiger Spatenschlag den ande¬
ren am Kopf . Adam blieb entsetzt stehen , drehte
sich um und schrie : „Was tust du , Bruder ?"
Aber der wildgewordene Zalasa schlug weiter
zu, bis sein Bruder zusammenbrach und sich
nicht mehr bewegte . Darauf plünderte er ihn
aus und lief nach Lodz , wo er sich betrank.

Schon am nächsten Tag wurde er verhaftet,
da man ihn zusammen mit seinem Bruder ge¬
sehen hatte . Er legte sofort ein Geständnis ab.
Während der Verhandlung schwieg er beharr¬
lich, auch als er vernahm , daß er vom Gericht
zum Tode verurteilt worden war . Ein sofort
an den Staatspräsidenten übermitteltes Be¬
gnadigungsgesuch hatte Erfolg ; der Brudermör¬
der wurde zu lebenslänglichem Zuchthaus be¬
gnadigt.

D« Todesaesmm
der „MWPar ".

Eine achtjährige Zeugin erzählt . — Grauenvolle Erlebnisse des Schifssarztes.
Ich hatte keine Angst , denn Papi war

Lei mir ."
Bericht aus Paris.
In Marseille sind jetzt auf dem japanischen

Dampfer „Hakowe -Maru " dreizehn gerettete
Passagiere der „Philippar " eingetroffen . Sie
hoben übereinstimmend hervor , wie merkwürdig
es sei, daß sie ohne jeden Zeitverlust au dem¬
selben Tag in Marseille ankommen konnten , an
dem fahrplanmäßig die „Philippar " aulangen
sollte . Unter den Angekommenen befand sich der
Direktor des Pasteur -Instituts in Hanoi (Jndo-
chiua) Dr . Bcrblet mit Frau und zwei Kindern.
Die achtjährige Janine Düblet , ein sehr mun¬
teres und aufgewecktes Kind , ließ sich gerne von
einigen Reportern über dis Schreckensuacht
ausfragen.

Der NE griechische Ministerpräsident.

Das kleine Mädchen versicherte zuerst , daß
das Feuer „sehr schön" anzwschen war . Zum
Beweis dafür wies sie eine Photographie vor,
auf der das brennende Schiff aufgenommen
war . Das Bild wurde an Bord des japanischen
Schiffes „Hakowe -Maru " ausgenommen und
stellte ziemlich deutlich die grauenvolle Isolie¬
rung des von Flammen umhüllten llnglücks-
dampfers dar.

„Das ist hübsch , nicht wahr ?" plapperte die
Kleine , die bereits die furchtbare Nacht als
eine nicht ganz harmlose , aber sonst angenehme
Erinnerung empfand . „Nur der Rauch war un¬
angenehm " , erzählte sie; „er weckte mich aus
dem Schlaf und ich bekam einen häßlichen
Schnupfen davon . Aber sonst hatte ich keine
Angst ; mein Papi hielt mich fest und warf mich
dann von oben in ein Boot ."

Das Lazarett in der Kabine.
Was Kinderaugen verborgen blieb , das

prägte sich um so tiefer ins Gedächtnis des
Schifssarztes Guibier  ein . Dieser mußte in
einer großen Kabine im Handumdrehen ein
Lazarett errichten ; und während er noch mit
den primitivsten Vorbereitungen beschäftigt
war . wurden bereits dutzendweise die verletzten
Passagiere hineingetragen . Unter ihnen befand
sich ein 20jähriges Mädchen , eine außerordent¬
liche Schönheit , von der man sich erzählte , daß
sie nach Paris fuhr , um sich dort zu verloben.
Sie hatte am ganzen Körper die gefährlichsten
Brandwunden ; trotz sofortiger Behandlung
konnte der Arzt kaum ihre entsetzlichen Schmer¬
zen lindern . Er ließ sie, als das provisorische
Lazarett von Flammen bedroht wurde , in ein
Rettungsboot bringen , eines der letzten ; dort

starb sie innerhalb einer halben Stunde unket
unmenschlichen Qualen.

Die größte Mühe hatte Guibrer , wie er wei¬
ter erzählt , mit nervenschwachen Passagieren,
die der Anblick des Feuers außer sich gebracht
Hatto . Am harmlosesten waren noch diejenigen«
die unausgesetzt schrien , wiewohl sie verhältnis¬
mäßig die geringfügigsten Verletzungen erlitten
hatten ; viel schlimmer waren einige Frauen,
die vor Schreck wahnsinnig wurden und gewalt¬
sam die Kabine zu verlassen suchten, um sich ins
Meer zu stürzen.

Das erste Rettungsschiff entfesselt
eine Panik.

Unterdessen hatte sich das Feuer überall hin
ausgebreitet . Bald gab es nahezu keinen Win¬
kel mehr an Bord , den man ohne Gefahr auf¬
suchen konnte . Während bis dahin die unver¬
sehrt gebliebenen Passagiere in den Speisesälen
ruhig und geduldig gewartet hatten , ging man
beim Anbruch der Morgendämmerung daran,
sie in die Rettungsboote zu verladen.

Plötzlich ertönten Rufe , und darauf hieß es,
ein Dampfer nähere sich der „Philippar ". Es
war . wie sich später herausstellte , das russische
Schiff „Sowjetskaja -Neft " . Im nächsten Augen¬
blick brach beispiellose Panik aus . An Disziplin
war nicht mehr zu denken ; die Passagiere lie¬
fen wild durcheinander , manche stürzten sich ver¬
zweifelt in die Flammen , andere sprangen ins
Meer - Es gehörte übermenschliche Geduld der
Matrosen dazu , um die aufgeregte Menge un¬
gefährdet in die Boote zu bringen - Ohne dis
Hilfe des russischen Schiffes wäre es unmöglich
gewesen , die zahlreichen überfüllten Boote aus
der Keuerzone zu bringen . Von den 60 Mann
der russischen Besatzung sprangen die meisten ins
Meer , um die Ertrinkenden zu retten ; das
Schiff manöverierte geschickt zwischen den Boo¬
ten und brachte in kurzer Zeit über 400 Perso¬
nen an Bord.

Dort ereignete sich dann etwas zugleich Er¬
hebendes und Erschütterndes . Kaum waren die
Geretteten notdürftig singMsidet , zu welchem
Zweck die Russen alle ihre Vorräte , Kleider,
Decken, Stoffe verwendet hatten , als plötzlich
einige Frauen , die bis dahin am lautesten ge¬
jammert hatten , zu singen anfingen . Die ande¬
ren Passagiere schlossen sich an und so ertönte
angesichts der brennenden Trümmer der
„Philippar " ein eintöniger , furchtbarer Gesang,
der noch andauerte , als die Russen das japa¬
nische Schiff „Hakowe -Maru " sichteten , mit dem
sie sich später in die Bergung der Geretteten
teilten . Denn das kleine Russenschiff reichte
für 400 Personen nicht aus.

Am meisten hatte sich dabei der russische
Funker ausgezeichnet , der stundenlang die Ver¬
bindung mit anderen Schiffen gesucht und sich
geweigert hatte , sich von einem Kameraden ver¬
treten zu lassen . Der Funker sowie einige Osfi.
ziere haben für ihr tapferes Verhalten Aus¬
zeichnungen vom russischen Verkchrsministerium
erhalten.

Albert Londres lobt?
Der gerettete Dr . Bablet erklärte mit aller

Bestimmtheit , er habe den berühmten französi¬
schen Journalisten Albert Londres in Colombo
an Land gehen und nicht mehr zuMMreil
sehen - Auf diese Weise , meinte er . würdL man
das Rätsel des spurlosen VerschwiNdens7n »on
Londres am leichtesten lösen.

Dieser Behauptung indessen widerspricht der
Umstand , daß Londres in einem solchen Fall
längst schon von der Katastrophe erfahren und
Lebenszeichen gegeben hätte . In Paris wird
allgemein die Ansicht vertreten , daß der be¬
rühmte Journalist , den man als einen überaus
gewandten und geistesgegenwärtigen Menschen
kannte , sich wahrscheinlich an dem Rettungs¬
werk beteiligt und dann im letzten Augenblick
Ms einer Schiffsplanke gerettet habe . Londres,
der einmal schon mit Kannibalen , die ihn töten
wollten , fertig wurde , der unverletzt die größten
Einsturz - und Feuerkatastrophen mitgemacht
hatte — dieser „König " -der französischen Repor¬
ter werde auch diesmal wieder auftauchen und
die erstaunlichsten Dime über eine der größten
Schiffskatastrophen der Nachkriegszeit berichten.

Alexander Papanastasiu,  bereits 1924
Ministerpräsident Griechenlands , hat jetzt das
neue griechische Kabinett ^ bildet . Er steht in
Opposition gegen den zurückgetretenen Venize-
los und versucht , die Republik gegen die

Diktaturwünsche der Armee zu verteidigen.

Neuer Menschenraub
in Amerika.

Der Schriftsteller John Russell , Amerikas Kipling , in der Gewalt von Banditen.

Eine Westliche Laune.
Als vor etwa vierhundert Jahren der

WO von Liebenstein am Hofe Friedrichs des
in Wittenberg den Malern Lucas Cra-

Ech , Meister Kunz und Facapo dei Barbari bs-
«Met war , faßte er ein großes Verlangen,

einen Maler im Dienste zu haben,
M ließ den Meister Conrad Schaffner , der in
« L Ahnte und ein rechter Hungerleider war,

Eisenach kommen . Eine Weile wartete
At der Meister auf den Auftrag, den Fürsten
7A Lessen Eheweib, die Leid« ziemlich unan-
Unl '.ch waren , in Oel zu konterfeien , doch es
MMah nichts dergleichen . Erst nach einem Mo-

oer hohe Herr zum Maler in die
Werkstatt, brachte ein hölzernes Täflein mit , das

einem Schreiner hatte anfertigen lassen,
^ redete den Maler also an : „Mein lieber
!, °T ?r, ich wollt ', daß Ihr mir hättet ? auf die-
Der gemalet ein schönes Bettstättlein !"

K
Maler sprach : „Ja , Herr !"

es gemalt war , auf den andern Tag,
M Fürst wieder und betrachtete die Vett-
" '- Ae  gefiel ihm gut , und er sagte : „Mei-

wallt mir ein schönes Bett darein und
wuku . ein schönes Fräulein !" Der Maler
Neu , dawider und malte das allerschönste
der auf das Bett . Ms nun der Fürst wie-
sah Werkstatt kam , war alles fertig und
aber», - Mt aus , doch der hohe Herr begann
IchoL̂ »Ihr sollt es mir aus das aller-
neL , Achen ; wir wollen es ihm wohl zahlen
VettSsn Willen , und sollt Ihr unter das
eiy pin ein fein zinnern Kächelin malen,
Mal -r ^ °nest Töpflein !" Auch dieses tat der

' Um seinen Herrn zufriedenzustellen.

Auf den sechsten Tag , als es fertig war und
fast trocken, kam der Herr wieder und fand alles
so gemalt , wie er es verlangt hatte . Das nackte
Fräulein gefiel ihm auch in seinen blühenden
Farben . Er konnte nichts aussetzen , und der
Maler freute sich, endlich den hohen Herrn zu¬
friedengestellt zu haben.

„Herr , gefällt es Euch ?" fragte der Maler.
„Ja ", antwortete der Fürst , „es ist allerschönest,
und so malet es mit Kunst über und über mrt
einem feinen , grünen Vorhang zu !" Der Ma¬
ler siel aus allen Wolken , erzürnte sich und
sagte zu dem Fürsten : „Das wird sich nicht
schicken! Kaufet ein grünseiden Tüchlein und
hängt es darüber , so könnt Ihr es wieder hin¬
wegtun , wann Ihr wollt !" Aber der Fürst
sprach : „Meister , hört Ihr nicht , was ich Euch
sag' ? — Macht mir es so, wie ich es haben
will ! Ich will Euch Euer Arbeit wohl zahlen.
Wenn nur ich weiß , was dahinter ist, braucht 's
sonst niemand zu wissen !"

Der Maler , dem es schon jahrelang schlecht
gegangen war , demütigte sich und malte einen
grünen Vorhang über das ganze Bett , indessen
der Fürst dabei stand und zusah , wie nach und
nach das schöne, nackte Fräulein hinter der grü¬
nen Farbe verschwand . Dann nahm der Fürst
das Täfelchen , zahlte dem Maler den verabrede¬
ten Lohn und fuhr nach Hause . Auch der Maler
besann sich, packte sein Zeug und fuhr nach Ulm
zurück. Dort gab er die ganze Geschichte in
hohem Alter dem Bürgermeister kund und zu
wissen. Vis heute ist das Täflein mit dem grün-
verhängten Bette nicht wieder ans Tageslicht
gekommen . Marrm.

Bericht aus Los Angeles.
Ein « neue sensationelle Entführungsaffäre,

die nach den Aufregungen des Liudbergh-
Falles doppelt alarmierend wirkt , beschäftigt
die amerikanischen Polizeibehörden . Der be¬
rühmte Romanzier John Russell,  der
„amerikanische Kipling " , ist aus seiner Woh¬
nung spurlos verschwunden und es besteht
Grund zur Annahme , daß er entweder von er¬
presserischen Banditen entführt oder einem
Racheakt zum Opfer gefallen ist.

Der Weltbummler auf der eigenen Pacht.
Russell zählt zu den bestbezahlten Schrift¬

stellern Amerikas . Er konnte sich vor einigen
Jahren sogar eine eigene dacht anschaffen . Seit
mehr als einem Jahrzehnt bummelte Russell
in der ganzen Welt herum , in Australien , Ost.
asten und Afrika ; die angesehensten amerikani¬
schen Zeitschriften brachten seine „Short Sto¬
ries " und die etwa 30 Romane , die er bisher
veröffentlicht hatte , warfen ein genügend gro.
tzes Erträgnis ab , um ihm ein sorgenloses Le¬
ben zu gewährleisten.

Nach dem Tode Edgar Wallaces wurde
Russell von einer großen amerikanischen Film¬
gesellschaft eingeladen , nach Hollywood zu kom-
men und dort eine Reihe von Filmmanuskrip¬
ten zu schreiben . Er mietete sich in einer Villa
ein und arbeitete an einem Drehbuch . Vor
etwa zwei Wochen erstattete eine bekannte
Filmschauspielerin , die mit Russell in nahen
Beziehungen stand , die Anzeige , daß ihr Freund
verschwunden und vermutlich von Banditen ge¬
raubt worden sei.

Die Rache des Dieners.
Sie erzählte der Polizei auch, worauf ihre

Annahme einer Entführung sich stützte. Russell
hatte vor einigen Jahren einen norwegischen
Diener Namens Lausen , den er eines Tages

in Samoa entließ , weil ihn der Diener bestoh¬
len hatte . Larsen schrieb ihm damals einen
Brief , daß er für diese Entlassung noch Rache
nehmen würde.

Jahre hindurch hörte Russell von dem Mann
nichts . Durch Zufall erfuhr er eines Tages , daß
sein ehemaliger Diener inzwischen Alkohol¬
schmuggler geworden war und soeben eine Ge¬
fängnisstrafe verbüßt habe . Am 10. Mai läu¬
tete es an der Tür der Russellschen Villa . Auf
die Frage , wer zu so später Stunde Einlaß be¬
gehre , erklärte der Besucher : „ein guter Be¬
kannter " . Russell , der seinen Diener fort-
geschickt hatte , ließ den Mann ein und sah sich
zu seiner unliebsamen lleberraschung seinem
früheren Diener gegenüber . Larsen machte ihm
den Vorschlag , ihm 25 999 Dollar für die Finan¬
zierung eines Alkoholtransports zur Verfügung
zu stellen ; er werde dafür in wenigen Wochen
das Vierfache haben . Russell warf ihn hinaus^
Am nächsten Tag bekam er einen Brief , der
ungefähr folgenden Inhalt hatte:

„Morgen , Punkt 12 Uhr mittags , wird
mein Bote bei Ihnen erscheinen , um sich dis
25 990 Dollar zu Holen - Wenn Sie ihm das
Geld verweigern , werden Sie binnen 48
Stunden kaltgemacht ."

Russell schenkte dem Rat seiner Freundin , die
Sache der Polizei zu übergeben , kein Gehör.
Am nächsten Dag verließ er das Haus , um
einige Einkäufe zu machen und kehrte nicht
mehr wieder.

Die Polizei leitete zunächst in aller Stille
Recherchen ein ; sie hoffte , daß der verschwundene
Schriftsteller inzwischen vielleicht zurückk< reir
würde . Diese Hoffnung hat sich seither als
trügerisch erwiesen . Die Oeffentlichkeit beschäf¬
tigt sich nun auch mit diesem Fall in lebhafter
Weise . Der Polizei ist es noch nicht gelungen,
eine Spur der Entführer zu finden.



Hohe Politik auf dem Bankett der Auslandspreise. Was wird werden?
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Ein Stimmungsbild aus der Wilhelmstratze . — Eine erwartungsvolle Menge umlagerte
den ganzen Tag das Palais des Reichspräsidenten , um neue Nachrichten über die Kabinetts¬

bildung zu erhalten.

Bon links nach rechts : Dr . Brüning,  der hier seine letzte Rede vor dem Rücktritt hisL
der Vorsitzende des Vereins der Ausländischen Presse Blockzyl,  und der päpstliche Nun,
tius Orsenigo. — Auf dem diesjährigen Bankett des Vereins der Ausländischen Presse
zu Berlin hielten Dr . Brüning und der , päpstliche Nuntius Orsenigo politisch bedeutsame Das erste Oriqinalbild von der Katastrophe des « Georges Philipps »".Reden.

Um die Nachfolge Brünings.
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:nks : Brandes.  Präsident des Landwirtschaftsrates . — Mitte : von Gayl,  Ostpreu-
ns Vertreter im Reichsrat . — Rechts : Bracht,  Oberbürgermeister von Essen, die als

Kandidaten für die Neubesetzung des Kanzlerpostens genannt werden.

Der Evangelische Kirchenausschusi an der Todesstätte Gustav Adolfs.

Aufnahme des brennenden Ozeandampfers von einem der herbeigeeilten Schiffe , die di«
Mehrzahl der Passagiere retten konnten . Das Schiff selbst , das eines der schönsten und mo,
dernsten der Weltflotte war . brannte im Golf von Aden völlig aus und versank in de»

Fluten.

. '

Die Kranzniederlegung am Eustav -Adolf -Gedenkstein in Lützen (Provinz Sachsens , wo
der Schwedenkönig Gustav Adolf im Jahre 1632 den Heldentod fand . — Anlässlich seiner
Jubiläumstagung in Wittenberg hatte der Deutsche Evangelische Kirchenausschuss eine Fahrt
nach dem benachbarten Lützen angetreten , um das Andenken des grossen Vorkämpfers für

den Protestantismus zu ehren.

Immer neue Verbesserungen der Kriegsslugzeuge.

»S

-

Der Maschinengewehrschütze unter dem Flugzeugrumpf . — In Schweden wurde jetzt ein neu¬
artiges Kampfflugzeug gebaut , bei dem unterhalb des Rumpfes ein freischwebender Ma-
schinengewehrsitz angebracht ist. Diese Vorrichtung ermöglicht dem Flugzeug , den Kampf
mit den Flugabwehrgeschützen auf der Erde aufzunehmen . Der Schütze, der mit dem Rücken
gegen die Fahrtrichtung sitzt, ist durch Arm - und Beinschienen vor dem starken Luftdruck
geschützt. Sollte dem Flugzeug etwas zustoßen , so kann er sich durch Ausklinken des ganzen

Maschinengewehr -Sitzes freimachen und sich durch Fallschirmabsprung retten.

>.7 achen liefert Paul 4
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Dü setzt-och dem Satz
die Krone«M

Eine Urfehde vor den» Amtsrichter.
(Berliner Brief .) Seit urdenklichen

Zeiten herrschte grimmige Fehde zwischen dem
Dachdecker Willy und seiner bejahrten Mutter
Pauline auf der einen Seite und der Witwe
Hulda auf der anderen. Kein Wunder daher,
daß es eines Tages zur Entladung zwischen den
beiden Häusern kam.

„Wenn Se hier noch lange meckern, Se ollet
Heft", sagte Pauline bei dieser Auseinander¬
setzung zu der Witwe, „denn haut Ihn ' meen
Sohn eene in Ihr vermantschtetKlappajestelle,
det de Funken spriehen!"

„Wat", stemmte Hulda die Fäuste in die
Seite . „Det setzt doch dem Faß die Krone uff!
Mit den kümmerlichen Sprötzling woll'n Se sich
hier ooch noch uffblasen — der hat ja sein Leb-
tach nur uff Dauamiete int Spinnhaus je-
sessen."

Das war die Bombe. Als Willy dies am
Abend erfuhr, beschloß er, nachdem er sich vorher
Mut angetrunken hatte, der Witwe — seinem
Beruf als Dachdecker gemäß— unverzüglich aufs
Dach zu steigen. Er prüfte mit sachkundiger
Hand den Bizeps , erlegte. .genießerisch einige
Fliegen und. erkletterte, also gerüstet, die Trep¬
pen zur HuldaschenWohnung. Was sich dort
abspielte, wurde nie so recht klar. Die Witwe
befindet sich indes heute noch am Leben und er¬
freut sich noch immer blühender Gesundheit und
markiger Stimme. Aber die Nachbarin, die
gerade die Treppe fegte uns sich dabei einen
Augenblicklauschend an den Besen lehnte, kam
doch auf ihre Kosten; denn aus dem Innern der
Huldaschen Wohnung drangen — von Willys
grollendem Baß hervorgestoßen— ganz herz¬
erfrischende, kernige Naturlaute . Diese Laute
hatten aber auch zur Folge, daß Hulda die
unerhörte Schmach nur mit amtsgerichtlicher
Hilfe wieder abwaschenzu können glaubte.

Die Szene wird zum Tribunal . In einer
Flut von Anklagen entlädt Willys Mutter ihren

aufgespeichertenGroll gegen die Gegnerin.
„Danken Se 'n Himmel, Herr Rot, det Se

nich mit so eene Frau jesegnet sind. Keen'
Säujlina läßt die in Ruh', fach ick Ihn '. Vor
die müssen Se sich dicke in Acht nehm'. Sachen
könnt ick Ihn ' von die azähln — da sträubt
sich de Kuhhaut. Da platzt Ihn ' de Hutschnur,
Herr Rat — uff Ehre!"

„Aber, Zeugin, so mäßigen Sie sich doch
etwas."

„Wat heeßt hier mäßjen, Herr Rat ? Ooch
noch mäßjen bei die Zanktippe? Die hat ja
iebahaupt wat wech vom letzten Frost, wissen
Se. Früha wurde sowat uff'n Scheitahausen
jestellt . . . wejen Veledijung in Rückfall— det
könn Se ma jlooben, Herr Rat . An mit son
Jebilde muß ick ma nu als anständije Frau
ooch noch rumschlagen. Aber ick Habs ja imma
jesacht: Mit die wer ick mir noch jraue Haare
übern janzen Körper ärjern . Wat . . . det in¬
teressiertIhnen nich, sagen Se ? ! Un hier, Herr
Rat , det interessiert Ihn ' wohl ooch nich?"

Sie förderte aus irgendeiner geheimnisvol¬
len Versenkung ein bedrohlichaussehendes, ge¬
waltiges Käsemesserzu Tage und pflanzte es
triumphierend auf den Richtertisch:

Hier is det Messa, wo die Person mir schon
mit jestochenhat !"

Leider aber hatte die Predigt nicht den be¬
absichtigtenErfolg. Wegen Hausfriedensbruchs
und Beleidigung wurde Willy, das eigentliche
Opfer der Leiden Gegnerinnen, zu zwei Wochen
Gefängnis verurteilt . Auf dem Flur aber bra¬
chen noch einmal Feindseligkeiten zwischen den
Parteien aus.

„Noch eene Veleidjung un ick haue Sie zum
Fragezeichen, Sie scheußlichet llnjewitter !" —
„Wat denn, wat denn? Sagen Se det ja nich
noch mal, sonst fängt 's hier mal an zu klappern
. . . un denn soll'» See mal Huldan kennen¬
lernen!"

gadeitadtMe Umschau.
Unglückseliger Freitod eines Jugendlichen.

Zn der vergangenen Nacht ist ein junger
Mensch von 18 Jahren in einer Ackerbude an
der Vismarckstraße durch Erhängen ums Leben
gekommen. Er hatte den Abend mit einem
etwa sechzehnjährigenMädchen verbracht, das
von der unglückseligenTat wußte und die
ganze Nacht hindurch verstört umherirrte . In
den frühen Morgenstunden machte sie zur
Arbeit Gehende aus den Freitod ihres Freun¬
des aufmerksamund man fand die Leiche an
der bezeichneten Stelle. Wie wir erfahren,
wollte das Mädchen das Verhältnis zu dem
Jungen lösen. Daraufhin drohte er seiner
Freundin, sich aufzuhängen, und demonstrierte
ihr die Absicht. Das Unglück wollte es, daß er
in der Schlinge stecken blieb und so den ernst¬
haft nicht gewollten Tod fand.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Gestern nachmittag lockte ein Mann, der

nicht näher beschriebenwerden kann, im Trep-
penslur eines Hauses an der Liöbrechtstraße
ein vierjährigesMädchen an sich und verging
sich an ihm. Vor dem Täter wird gewarnt und
ersucht, zu seiner Festnahme behilflich zu sein.
— Gestohlenwurde vor dem Schlachthof-
Restaurantmn Herrenfahrrad, Marke„Baldia".
Das Rad ist schwarz, die Felgen haben grüne
Streifen- Es war ferner mit Karbid-Beleuch¬
tung versehen. — Sachdienliche Angaben er¬
bittet die Wilhelmshavener Kriminalpolizei.

Bon der Reichsmarine.
' Der Stationstender „Frauenlob"  beab¬

sichtigt heute Wilhelmshaven zu einer Naviga-
tiansbelehrungsfahrtzu verlassen. Poststation
ist bis zum 5. Juni Bremerhaven (letzte Post¬
abholung morgens), vom 6. bis 12. Juni
Swinemünde(letzte Postabholung am 12. Juni,
morgens) und dann wieder Wilhelmshaven. —
Die Segeljacht„A sta" lief am 30. Mai , nach¬
mittags, von Flensburg kommendin Kiel ein-
— Das Artillerieschulboot „Hay"  beabsichtigt
am 9. Juni Kiel zu einer Iltägigen Ausbil-
dungsreisêzu verlassen, auf der verschiedene
deutscheOstseehäfen angelaufen werden sollen.
Pvststation ist bis zwm8. Juni Kiel-Wik, vom
g. bis 12. Juni Stolpmünde. vom 13. bis IS.
Juni Zinnowitz, vom 16. bis 17. Juni Saßnitz,
vom 18. bis 20. Juni Grömitz und vom 21. Juni
ab bis auf weiteres wieder KielNöik. — Die
seit einigen Tagen in der Deutschen Bucht
übende2. Torpedvbootshwlbflottilleankerte am
3V. Mai, nachmittags, vor List auf Sylt und
trat am 31. Mai die Rückreise nach der Ostsee
um Skagen an. — Artillerieschulboot „Fuchs"
ankerte äm 30. Mai , nachmittags, auf Borkum-
Reede und ging am 31. Mai , 19 llhr , von dort
wieder in See. Heute früh 4.30 llhr lief
.Fuchs" in Wilhelmshaven .ein und machte an
der Friedrich-Ebert-Straße fest. — Das Ver¬
messungsschiff „Meteor"  ging am 30. Mai
von hier in See. Poststation ist bis zum
,18. Juni Marinspostbüro, Berlin E 2, ab
"11/Juni wieder Wilhelmshaven.

Vom Hafen.
Ausgelaufensind gestern nachmittag Motor¬

schiff„Undine" leer nach Altona, Motorschiff
„Mini" mit Teilladung nach Bremen und
„Meteor" mit Teilladung nach Varel . — Ein¬
gelaufen ist heute vormittag Motorschiff „Ma¬
thilde" von Bremen mit Stückgut. Dampf-
tmmenleger„Mellum" ist heute vormittag zur
Ablösung der Mannschaften der Feuerschiffe
-Krchenjade" und „Minsenersand" ausgelaufen.
Motorschiff„Anna" ist heute morgen leer nach
Brake in See gegangen. Lotsendampfer „Rüst¬
ungen" hat gestern um 13.25 Uhr auf Helgoland-
Reede geankert.

fius aller Welt.
Alfred Rosenberg schreibt.

^ (München.  1 . Juni . Radiodienst .)
M „Völkischen Beobachter"  beschäftigt
nch Alfred Rosenberg  in einem Artikel unter
der lleberschrift: „Die Hetze gegen Hindenburg
beginnt!" mit dem Rücktritt des Kabinetts
Beuning und schreibt u. a., man habe seitens
der NSDAP, festgestellt, daß der „schwarzrote
Block" Hindenburg nur als Kandidaten prokla¬
miert hatte, um von ihm alle Notverordnungen
«er Zentrumsherren unterschrieben zu bekom¬
men. Nun habe Hindenburg dem Kanzler ein¬
mal nicht zugestimmt, sofort sehe man. daß schon
am ersten Tage nach dem Rücktritt Brünings
me „Systempresse" in eindeutiger Weise (?)
Men HindenburgStellung nehme. Das Blatt
'stricht die Hoffnung aus, daß „der Reichspräsi-
Knt. nunmehr entschlossen mit der erwachenden
Kation geht und mit Adolf Hitler jenes Bund¬
es schließt. daß notwendig ist zur Rettung des
mutschen Volkes".

Rätsel der Heimkehr.
Auf die Büros der „Reichsvereinigung ehe¬

maliger Kriegsgefangener" und des „Zentral¬
nachweisamtes für Kriegerverluste und Krie¬
gergräber" in Berlin -Spandau hat ein,  plötz¬
licher Fragesturm eingesetzt: Die kürzlich er¬
folgte Heimkehr eines seit der Sommeschlacht
vermißten deutschen Kriegsteilnehmers Daub-
mann aus Ensingen (Baden) hat in Tausenden
die Hoffnung erweckt, daß auch ihre vermißten
Angehörigen eines Tages zurückkehren könnten.
Daübmann hat angegeben, daß er in französi¬
sche Gefangenschaft geraten sei. bei einem
Fluchtversuch einen Wächter erschlagen habe,
nach Jnnerafrrka verbannt worden wäre und
erst nach einem 5000 Kilometer langen Flucht¬
marsch einen italienischen Küstendampfer er¬
reicht hätte. Die Heimkehrzu den noch leben¬
den Eltern erfolgte über Neapel. Daubmann
ist begreiflicherweisevollkommenerschöpft. Eins
erste amtliche Vernehmung läßt seine Angaben
als wahr erscheinen: indes steht man an an¬
derer Stelle seinen Berichten skeptisch gegen¬
über. Man weist darauf hin, daß die französi¬
sche Regierung in der Auslieferung der Kriegs¬
gefangenen vollkommen korrekt verfahren sei
und mehrfach bestätigt habe, daß sich kein Ge¬
fangener mehr in Frankreich oder in den Ko¬
lonien befände, sofern er dort nicht freiwillig
verblieben sei. Eine amtliche Aufklärung der
Angelegenheit ist bald zu erwarten.

Versuchter Millionenschwindel.
Bei der Filiale der Bank von Frank¬

reich  in Arles wurde von zwei Personen ein
Wechsel über 4 Millionen vorgelegt, der die
Unterschrift des Pariser Barons von Roth¬
schild, des Besitzersdes Theaters Pigalle , trug.
Nachdem Rothschildauf telefonische Anfrage er¬
klärt hatte , daß er einen derart hohen Wechsel
niemals ausgestellt habe, wurde das Papier mit
Röntgenstrahlen untersucht. Man stellte fest,
daß die Unterschrift als solche zwar echt war,
daß darüber aber früher ein anderer Text ge¬
standen hatte. Dieser Text war von den Be¬
trügern durch die Anweisung von 4 Millionen
ersetzt worden. Allerdings behaupten nun die
— vorläufig verhafteten — Vorzeiger des
Wechsels, daß sie das Papier von dem früheren,
im September 1931 durch Autounfall tödlich
verunglückten Verwalter des Theaters Pigalle
zum Ausgleich für ein Darlehen erhalten
hätten : jener sei also der Mischer gewesen. . .

Ein Vater duelliert sich für seine Tochter.
Einen sensationellen Ausgang nahm in

Budapest  die Liebesaffäre des Rechtsanwalts
Dr. Alexander Dajkovits,  der vor einiger

Zeit die Tochter des Reichstagsabgeordneten
Farkas  entführt hatte. Farkas widersetzte sich
heftig der Verheiratung beider und erklärte
öffentlich, daß Dajkovits seine Tochter nur des¬
wegen entführt habe und heiraten wolle, weil
er ein Mitgiftjäger sei. Er setzte durch, daß seine
Tochter in eine Nervenheilanstalt gebracht
wurde, worauf sie sich mit ihrem Vater ver¬
söhnte. Dajkovits ließ die Sache nicht auf sich
beruhen, sondern sandte dem Abgeordnetenseine
Sekundanten. Die Duellforderung wurde an¬
genommen und so kam es zu einem sensationellen
Duell zwischen einem Vater und dem Entführer
seiner Tochter. Zuerst kam es zu einem Kugel¬
wechsel zwischenden Beiden, der ergebnislos
blieb; darauf fochten sie mit schweren Kavallerie¬
säbeln und Farkas wurde leicht verletzt. Sie
schieden unversöhnt, aber damit war die Affäre
nicht zu Ende; denn am nächsten Tag erhielt
Farkas von dem Vater des Entführers, von
dessen Freund und von einem Journalisten , der
für Dajkovits eingetreten war, weitere Duell¬
forderungen, die in den nächstenTagen aus¬
getragen werden sollen.

Die besteuerten Singvögel.
Aus Prag  wird berichtet: Auf der Suche

nach neuen Steuerquellen sind die Stadtväter
von Hohenstadt auf einen recht originellen Ein¬
fall gekommen. In der letzten Sitzung wurde be¬
schlossen, eine Singvogelsteuer im Amtsbereich
des Magistrats Hohenstadt einzuführen. Sämt¬
liche Singvögel der Stadt sollen vom 1. Juni
an besteuert werden — natürlich soweit sie für
den Stadtfiskus erreichbar sind. Uno da dies nur
bei gefangenen Vögeln der Fall ist, werden alle
Besitzer von Singvögeln in Zukunft dem Stadt¬
säckel von Hohenstadt ihren Tribut für den täg¬
lichen Ohrenschmaus entrichten müssen. Der
neue Steusrentwurf wurde mit großer Sorgfalt
ausqearbeitet. Er macht genau Standes- und
Klassenunterschiedezwischen den einzelnen Ver¬
tretern des gefiederten Sängervolks. Die Nachti¬
gall wird offenbar als „Schwerverdiener" ge¬
wertet, denn sie ist mit der höchsten Steuer be¬
legt: 100 Tschechenkronen jährlich müssen für sie
entrichtet werden. Für Drosseln und Amseln
sollen 50 Kronen gezahlt werden. Weit niedriger
steht der Fink im Kurs : bei ihm begnügt sich
der Magistrat schon mit 20 Kronen. Der Zeisig
figuriert als Paria auf der Steuerliste; Lei ihm
gibt sich die hohe Obrigkeit schon mit 10 Kronen
zufrieden.

Vermischte Notizen. In Hamborn  kam
es gestern zu neuen kommunistischen Ausschrei¬
tungen. Die Polizei machte von der Schußwaffe
Gebrauch. Hierbei wurde ein Arbeiter durch
einen Brustschuß getötet. — Der preußische

Ministerpräsident Dr . Braun  hat dem Papst
zu seinem 75. Geburtstag ein Glückwunschtele¬
gramm gesandt. — Die Gerichtsärzte, die mit
der Untersuchung des Präsidentenmörders
Eorguloff  beauftragt waren, haben festge¬
stellt, daß Eorguloff nicht krank ist. Eorguloff
soll für seine Tat vollkommen verantwortlich
sein. — Der Wanderlehrer des Bundes der
Deutschen in Böhmen, Josef Schwarz,  wurde
wegen Anschlages gegen die tschechische Re¬
publik zu zwei Jahren schweren Kerkers ver¬
urteilt.

Volksrvtrtsetmst.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 31. Mai.

Amtlicher Marktbericht. Zucht- und Nutzvieh¬
markt. Auftrieb: 126 Großvieh, darunter 13
Kälber. Es kosteten: Hochtragende Kühe 1. Qual.
330—370 RM., 2. Qual . 230—300 RM.. 3. Qual.
180—220 RM ., tragende Rinder 1. Qual . 260
bis 300 RM., 2. Qual . 150—240 RM ., güste
Rinder und Weidetiere 110—200 RM., Zucht¬
kälber bis zwei Monate alt 10—25 RM. Aus¬
gesuchte Tiere vereinzelt über Notiz.

IlordwestbeutWe
U«nd?chau.

Zetel. Parteiversammlung ln
Neuenburg.  Zu der Monatsversammlung
der SPD . in Neuenburg am Donnerstag,
abends 8 Uhr, bei M. Eden, werden alle Ge¬
nossen der Friesischen Wehoe dringend ein¬
geladen. Es daff kein Ruhen und Rasten geben.
Die neuen Machtverhältmsse erfordern schärfste
Bereitschaft in allen Orten, damit den Ar¬
beitern nicht alle Rechte geraubt werden können.
Besonders in der Wehde gilt es, ein Bollwerk
zu schaffen, an dem alle Anschlägezerbrechen
müssen. Kein Mitglied der Partei darf fehlen-

Kurze Mitteilungen aus dem Lande. Auf
der DLG.-Ausstellung in Mannheim fielen auf
die 52 eingesandten Butterproben  50
Preise, während sämtliche 15 Milchproben prä¬
miiert worden sind. — In Bockhorst  brannte
eine Mannschaftsbarackefür Arbeiter nieder. —
In Mansie  fand der 13jährige Sohn eines
Arbeiters unter dem Dach in der erst vor kur¬
zem von dem Arbeiter bezogenen Wohnung
einen Trommelrevoloer, -er mit sechs
Patronen geladen war . Durch Unvorsichtigkeit
ging ein Schuß los und traf den Jungen in das
Bein. Ein Arzt leistete die erste Hilfe, — In
Seefeld wurde einem Landwirt von einem
ausschlagenden Pferd geradezu das eine
Bein abgeschlagen.  Mit schwerem Blut¬
verlust mußte der Verletzte in das Kranken¬
haus geschafft werden. — Eine Art Brech- und
Keuchhustenhat unter den jüngeren Schulkin¬
dern in Logabirum  derartig um sich ge¬
griffen, daß nur noch wenige Kinder die un¬
teren Schulklassen besuchen. — Bei einer
Schlägerei  in Rheine schoß ein Mechaniker
seinen Gegner mit einer Pistole in den Hin¬
terkops.  Beide mußten von der Polizei ins
Krankenhaus gebracht werden. — Auf einem
Bauernhof in Ayenwolde warf ein .Knecht Mit
der Forke nach einem fünfjährigen Jun¬
gen.  Dabei drang dem Kleinen eine Zinke
unterhalb des Knies durchs Bein. — Der
Stadthaushalt Emdens  wurde von
der Stadtvertretung fast einstimmig abgelehnt,
da ein Fehlbetrag von 764 000 RM. nicht gedeckt
werden konnte.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Paul Kühling", Kapt.
Ernst, von Island in Geestemünde; „Nürn¬
berg", Kapt. Lucht, von der Nordsee in Geeste¬
münde; „Konsul Dubbert". Kapt. Schräge, von
Island in Geestemünde. Abfahrt Heute: „Wei¬
ßenfels", Kapt. Gewalt, nach Island.

gadeWdMOrVarSemmeregeMerten.
Arbeiterwohlfahrt. Freitag , den 3. Juni , abends

8 Uhr: Mitgliederversammlung in der Ge¬
schäftsstelle, Grenzstraße 26. Rektor Degen
spricht. Die Tagesordnung wird in der Ver¬
sammlung bekanntaegeben. Die Genossinnen
werden gebeten, zahlreich zu erschei nen.

GewerkWaWcherVerrammSmiasralender.
ZdA.-Jugend. Donnerstag : Heiterer Abend.

SrMkMbN.
Silberhochzeit. Am heutigen Tage begehen

die Eheleute Hayo Schönbohm in Rüstringen,
Peterstraße 61, das Fest der Silberhochzeit.
Für die Schriftleitnng verantwortlich: Rein»
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstriugen.. .. .
knrvigvnlsil » oi ' iVvnkam u , Umgsgsnrl
yDi « Grasnutzung am Hartwarder -Hiddinger

verpachtet werden.
Meldungen bis zum 4. d. M.
Aedenkirchen, den 31. Mai 1S32.

^wdevorstand Rodenkirchen. B rörken .

Amt ElsAsttz
Bekämpfung der Tipulalarve (Aewel)

tilel-M das Amt Elssteth auf Grund des Ar-
Se°ld„.? 2b des Aemtergesetzes folgendes an-
k°loi,,°u Das Töten von Saatkrähen (Krähen-
sirerN und das Ausnehmen und Zerstöre»
bis„/Mer ist bei Vermeidung von Geldstrafe
Str, !/ ?BM. oder Haststrase verboten . Gleiche

hi Eltern oder Dienstherren , die es
Uebx.Mn , Kinder oder Dienstboten von dieser

Ws, 2 abzuhalten
den 28. Mai 1932

""rstand des Amtsverbandes Elsfleth.

klMmlnii
Lnke.

Der Vorverkauf der
Festabzeichen z. Preise
von 75 Pf . findet bis
Freitag bei AIbers
statt . Am Sonnabend
und Sonntag kosten die¬
selben 1,— Mk.

Der Festausschuß.

Zu vermieten zum
1. Juli eine 4räumige

Lbemchmg
in Cllwürden (Neubau)

Georg Staas.

klltKlIAllril
SM.

Zum festlichenEmpfang
der Wassersportler
bitten wir frenndlichst
die Häuser am Sonn¬
abend und Sonntag be¬

flaggen zu wollen.
Der Festausschuß.

pailaiilüiMai ».
Gesucht aus sofort ein

älterer , ledigerkVbeiteD
tür leichte Arbeiten in
Stall und Garten)
Laars I-üdLkkN.

Qlutksst , ksiLkrsktig , clunstkrsi

kksinisekss S -Snkstt —bssts IVIsi'ks
Seit Isflr - sflntsn unlidsrtrokksn

2 u flsdsn beim Kokilsnsiflncslsr

vevorrlW wirre lalcreskL

SPD.Nov-enham
Morgen» Donnerstag, abends 8 Uhr»
im „Norddeutschen Hof", Peterstratze,a»m»«ga patter»

Vettammlaag
Mitgliedsbüchervorzeigen."
Hierzu wird restloses Erscheinener-Hierz» wird restloses Erscheinener-
«varrer. _ Der Borstanv.

Schwerkranke
sind in langjährig -hartnäckigsten Fällen wieder
gesund geworden. Dafür spricht der allseitig große
Zuspruch, wo dem ärmsten Kranken geholfen

wird . Morgenurin mitbringen.
Sprechzeit Donnerstags von 9 bis 5 Uhr.

Lt,« oU«,Nordevh»m, Hrisdsich-Ebert-Str . 42 b.
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Kin ^ SI '- VLösSINllQS Etz ^
rweiLn-kig . 6rö§e Z6 S^ L, 6r ^ e ZS UF. VV
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^rs gutem krottierstok . L75 t I

^ ^ Ms« . >v Ê tz
in dübscken -lüstern . . . SVV M»«mD

k8l«Ri M 8is M NM « se Mdm- s» « VLA

le ^ os ^ o^
NfLLMLLMSH ^ VLU u O -^ 8 OLK 6WM

«äroke» billige» l.e«le»ve»Iisuk
«egen Umrug!

Vsrlego mein OoseliLkt gegen Nitts -luni von LVil-
tislmsdavsusr Straks 66 naok lVildsImsdaveoer
Ltraks 5?, direkt gegenüber meinem jetzigen Ossebält
und bade ioli meine Deder, von deren (Zualität meine
wsrts Luudsobakt überzeugt ist, bedeutend im kreise
ermäkigt.
Irotr des auksrgewöbnlieb billigen Deders, gebeiek
dis rum Dmrug sinsn

LxtlA Usbstt von 10 °«!
l .St >LDksne » ung Luüwig LSnnemsim.

c 0 L08 SLVN
Oas billixe 1'ondino

mit der anerkannt zuteil Tonwisdergabe

Ld Iieußo pßjtt » oek
reizen wir Iknsn äs » groLen Itrtinln »!-

DanIUn»

Her ^ iler
mit Snns Widers in <!er LauptroUs

Lins nnerkörts Leosstionsverkolguug des
Nesssr -Oaeks

Hans Libers im Lampt mit Nesssr -ckaok

-loch-
-Wlnr

ksn - pis«
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45 05 35 limivk, stots!„piqusurkot" — 45 50 30 30 1.00
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7.40 18.60 18.30 — »Lumk, üsrktp!str,6sst«.8sLtk. >jr — 850 14,55 18.85 20.35 1.05
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F^SINSrtLUNM V L — §« ur- va6 keierrstzS» V « AffScM>- 006 kÄertsgs
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Ssrsrl »«» » « raNvsrlL « sr , » üLtt4«sei », »« « « ,«,«8 S7-SS, ksrnru ? »Vr. S22

V/ >I_ l. ^
Mietet sn

VlckenbuDgL»ft>oUre»eidutteW
Allerbeste, frisch. 1 Pfd . 1.20
Schmalz . 1 Pfd . 0.34
Blafenschmalz . 1 Pfd . 0.38
Margarine , frisch, lose . 2 Pfd . 0.55

Lucke»
Feinster Kristall . 1 Pfd. 0.34
dito . 10 Pfd . 3.30
ff. Raffinade . . 1 Pfd . 0.36 °E
dito . 10 Pfd. 3.50
Kandis . 1 Pfd . 0.50 ^ !
Würfelzucker . 1 Pfd . 0.40 ^

Lee
Brocken-Mischung ff. V, Pfd . 2.10
Blüten -Mischung Extra ff. . . Pfd . 2.10 ^

Nu» bis Svuuubeuo sbenü:
Zu Vs Pfund Tee

1 Pfund Kandis vollkommen

g»StirL
KSDßoSeln

Extra gute . 10 Pfd . 0.40 ^

SiMs»
Weinsauerkraut . . 1 Pfd . 0.10 ^
Salzschnittbohnen . . 2 Pfd . 035 ^

HocklkLineVopLrülLe
Ia . 1 Pfd . 0.28 ^ !

Zlelschoeevttttgttng
»es Reiches.

Die Reichsbezugsscheinefür verbilligtes Fleisch
für die Zeit vom k. Juni bis 2. Juli 1932 werden
an die Empfänger von Arbeitslosen -, Krisen -,
Sozialrentner -, Kleinrentner - und Wohlfahrts-
nnterstützungen sowie von Zusatzrenten nach dem
Reichsversorgungsgesetz, sofern sie ausschließlich
auf die Rente und Zusatzrente nach dem RVG . an¬
gewiesen find, ausgegeben und zwar:

s ) vom Wohlfahrtsamt Rüstvingen am
4. Juni 1932 — den Sozial - und Klein¬
rentnern und den in Frage kommenden
Zusatzrentenempfängern werden die Be¬
zugsscheinezugestellt —,

b) vom Wohlfahrtsamt Wilhelmshaven
werden die Bezugsscheine in den nächsten
Tagen an die in Frage kommenden Haus¬
haltungen zugestellt,

v) vom Arbeitsamt werden die Bezugsscheine
am 2. und 3. Juni d. I . ausgegeben.

Die Bezugsscheine find an den aus ihnen ver¬
merkten Terminen in den Fleischverkaufsstellen
einzulösen. Diese wieder müssen sie bei den zu¬
ständigen Stadtkassen bis zum 9. Juli 1932 ein¬
gelöst haben.

Die Gutscheine müssen mit dem Einlöfungs-
datum und Firmenstempel oder Namen ver¬
sehen sein.

Rüstringen -Wilhelmshaven , den 31. Mai 1932.
Stadtmagistrat Rüstringen.

Wohlsahrtsverwaltung.
Magistrat der Stadt Wilhelmshaven.

Wohlfahrtsamt.

A8ltt.»SllW8kSlillIl!kül!M .1NIkI.1?4S)
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends . Wannen¬
bad 40 Sämtl . Medizin. Bäder u . Massagen
(as -alleKassenmitgl .). Preisverzeichn .a.Wunsch.

ksvrt >nvsn I,oI<Llsnsm,ivoIn-gsrn
gsssksn sslcj unü clis susr Vlatt,riss

VoLIrsdlsttt
unlsi-silltrsn . Ssaobtst clsns»' üsn
InssratsntsU ciss Vo!i<8blsttss. Wer
tcsln lnbsrst in sursn 2sltung ksi,
bskun^sl cismit cisutl!vd,6s8lkmsn
sursm Sssucrds mobis gsivgsn ist.

vss singencke — Mingenrle I
bo »S0 » bvr « ii »svniIo
reljgkeitzbNingLNüe

LiLÄrnirBkL«

5 ckllbe 5tr
^mktingr

tkaum
I ttrb sibnitt os so»« i« »Uv»i«So« ein . . .)
mit Kammersänger Lsrl ^ iile « n
1.« « !« üiaZUsvI » — 8i « skv.
lir « 1I mer —Will ! 8tvktner
Osknr 8io »» — KrisH 81nole-

unä ein 8tsb prominenter Darsteller

Darin wegen äss groLen Lrkolges
verlängert

Sie g»övto »evuo So» bkol»

ve » Vsnr
Äe» Nationen

! (Larbsn-PonLIm)

slSMö MW lllüMSlSg!

M « WW M MWe . I
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenkeder Mittellosen!
Gedenke der Hungrige ^ !
Gib für ein warmes Mittagessen

k»stt-8onc>e»Ssk»t!
Lin Lonntag, cksm5. ckuni 1932

!M VWW-NUSllWl i» MM
mit Lesiedtignns äsr GroLgärtnsreiei
Lbkadrt 12 vdr . MeLkadrt 19 lldr. Labr-
preis kür Mn- und Lüvirkadrt 2.30
Lnmsldnogsn und Llatiikartsn bei

Vsßevbulivs « vsttvevULkv.

Os/ ? i<7Ü§

Vsrlobis
Rüskrtns-sn , clsn 1. Arni 1952

L»ü- u. Veue»bos»attunE!NSreke»
s »emo»St»sSe ir -ir

Voiokon ri

Lür dis wokltllsndsn Lswsiss kerr-
lioksr Nsilnadms beim Heimgang unserer
lieben Lntsoklaksnsn sagen wir allen aot
diesem lVegs kerriiebsn Dank.

Loblosssrmsister
Lag . ^ olk a . LageNNritzb

Lür die vielen Lewsiss ker ^I. Psilnadine
und Lut'msrdsamksiten beim Verluste
unseres lieben Lntseklaksnsn , insbeson¬
dere kür die trostrsioken liVorts des Herrn
Laster Lärms ,sagen wir ank diesem lVege
unseren derLÜckstsn Oank.

Im Lamsn aller Hinterbliebenen
k>i«Nr. Llossalti aa «l krau»
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